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Frech und faul.
Die Frechheit der Zöllner und Sünder, mit der ſie ihre

Zollbeute durch Erdroſſelung der Geſchäftsordnung zu ſichern
uchen, wird nur noch überboten durch ihre unglaubliche Faul
heit im Beſuche der Sitzungen. Obwohl ihnen ſchon vor zwei
Wochen von ſozialdemokratiſcher Seite angekündigt wurde, daß
man ihnen vorerſt keine beſchlußunfähige Sitzung mehr durch
gehen laſſen werde, mußte ſchon die Sitzung am Sonnabend
vor acht Tagen wegen zu ſchwachen Beſuchs aufgehoben werden,
und das gleiche Schickſal traf die Sitzung am vergangenen
Sonnabend. Die Unverſchämtheit der Sozialiſtenbrut kennt
eben keine Grenzen ſogar Sonnabends ſollen die edlen Junker
ihren „lieben Schätzen“, ihren Pferden und Hunden fern bleiben,
um auf Befehl der Juden und Judengenoſſen als Stimmvieh

u dienen. Es wird hohe Zeit, daß eine gründliche Aenderung
es Reichstagswahlrechts endlich wieder Ruhe, Ordnung und

Sicherheit ſchafft.
Was will denn überhaupt dieſes proletariſche Geſindel im

Reichstage? Keinen Augenblick und nirgends iſt man vor ihm
ſicher. Jn früher Morgenſtunde, wenn ein anſtändiger Junker
ſich im Bette auf die andere Seite dreht, geht jenes Geſindel
ſchon nach dem Reichstage und nimmt die beſten Plätze im
Schreibzimmer, im Leſezimmer und im Arbeitszimmer der
Bibliothek ein. Jn den Sitzungen iſt es von Anfang bis Ende am
zahlreichſten vertreten, und kein Wort entgeht dieſen Kerlen.
Sie haben ihre Augen überall, und die niederträchtigſten
Zwiſchenbemerkungen gehen von ihren Bänken aus. Und iſt
der Abend gekommen, ſo ſitzen ſie wiederum in allen Arbeits

immern herum und ſchreiben, ſchreiben, ſchreiben bis in diepate Nacht. Was hat denn das Proletengeſchmeiß beſtändig

zu arbeiten Aber das kann eben ſeine niedere Bildung nicht
verleugnen! Ohne Arbeit kann es nicht leben. Mag es da
doch zu Hauſe bleiben und nicht die Würde des Parlaments
durch ſolche plebejiſche Arbeitſamkeit mindern. Es muß jeden
wohlerzogenen Junker aufs empfindlichſte anwidern, wenn der
Reichstag zu einer Arbeitsbude degradiert wird. Das kommt
aber von dieſem verdammten Wahlrecht, und der Bismarck
verdiente heute noch Prügel, daß er nicht vorausgeſehen hat,
daß dieſes Arbeitergeſindel mal zu ſo großer Macht gelangen
werde. Es bleibt eben nichts weiter übrig, als ein kräftiger
Schnitt. Aber dieſe Regierung hat ja keine Schneid; alberne
Verfaſſungsbedenken, ſchwächliche Rückſichtnahme, ſie will es
mit dem ſüßen Pöbel nicht ganz verderben. Mögen ſie machen,
was ſie wollen; den Sonnabend laſſe ich mir nicht auch noch
rauben. Jch fahre zu meinem „lieben Schatz“.

So kam es, daß bei Beginn der Sonnabendſitzung nur 163
Abgeordnete im Hauſe waren, darunter einige dreißig Sozial
demokraten. Die Polen Interpellation wurde zurückgeſtellt und
die Geſchäftsordnungsdebatte über Zuläſſigkeit oder Unzuläſſig
keit des Antrags KardorffSpahnBaſſermann nahm mit einer
12/2ſtündigen ausgezeichneten Rede Stadthagens ihren Fortgang.

Vorher hatte der Präſident Graf Balleſtrem die Beſtimmung
aufgefriſcht, vor der Rednertribüne und auf den zu ihr führen-
den Treppen ſolle kein Abgeordneter ſtehen, damit der Redner

Nachdruck verboten.

Das tägliche Prpk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

dine buchſtabierte es mühſam heraus, dann mußte ſie auf
lachen alſo vor ſo etwas hatte Fräulein Haberkorn Angſt
Ihr Lachen ſchien dieſe noch mehr zu erſchrecken: ſie wich zurück
dis zur Küchenthür, ihr noch immer ausgeſtreckter Finger zitterte,
ihr Geſicht, ihre ganze Erſcheinung drückten höchſtes Grauſen,
iefſi rſchütterung aus.tieſe ſutnte Mitleid mit der einſamen Alten. „Se ichen

vor mir keene Angſt nich zu haben,“ ſagte ſie gutmütig, „ich
kann nich mal gutt en Huhn ſchlachten. s war mer immer en
Angang.“Viete Verſicherung ſchien doch nicht ganz beruhigend. r

kam Mine vor, als zeige das Fräulein wieder etwas Lon 527
anfänglichen, zurückhaltenden Mißtrauen das kränkte ſie, aber
dieſe Kraäntung vergaß ſich bald über anderen e S Filial

Miine ſuchte Reinemach- und Waſchſtellen. Vor der V
des Lokalanzeigers faßte ſie Poſten und ſtürzte v an e
erſte verausgabte Arbeitsnachweisblatt. Sie ſcheu e e z
weiten Weg. So gelang ihr. als Reinemachfrau w. Moal
als Wäſcherin am Halleſchen Thor und in Charlotten grg d
Aushilfe am Sonnabend in der Friedrichſtadt anzu m
Die Herrſchaften ſahen ihre derbe Figur und verſprachen

ine tüchtige Arbeitskraft. 2n Der alte Reſchke wollte ſie wohl F
liebte das Enkelkind, machte mit ihm die Scherze Ku m n
„Kille kille', durch die er einſt Trudchen entzückt, aber er ſaß

Fridchens Wangen verblaßten dortfeuchten Kellerloch, und Fridchen g
zuſehends.z S ſollte Grete, während der Mutter Abweſenheit, nach 37
Bahnſtraße zu Fridchen kommen. Aber als Mine einſtma
u t üh fand ſie das blaſſe Mädchensgelehnt, regungslos, wie

wo hinter dem Bretterzaun
ſich aufthat. Fridchens

unvermutet früh nach Hauſe kam,
am offenen Fenſter, überweit hinauren nach drüben,

der Heilsarmee
gebannt hinſtarrend
die Eingangspforte

nicht geſtört werde. Die Beſtimmung war erneuert worden
infolge der am Freitag vollzogenen moraliſchen Hinrichtung
Bachems. Allerdings wäre dieſe notwendige Exekution genau
ſo vor ſich gegangen, wenn die Sozialdemokraten von ihren
Plätzen aus hätten rufen müſſen. Lange wird die Beſtim
mung wohl nicht vorhalten am Sonnabend waren es Gamp
und ein anderer Konſervativer, die die neue Polizeiverfügung
übertraten und deshalb ſich von der Linken ſcherzhaft als „Um-
ſtürzler aller Ordnung“ bezeichnen laſſen mußten

Nach Stadthagen ſprach Barth, der in geiſtreicher und
ſcharfer Weiſe nochmals auf das Unzuläſſige des Antrages
Spahn und auf die Hinfälligkeit ſeiner Begründung durch den
Zentrumsvater hinwies. Als er aus früheren Reden Eugen
Richters nachwies, daß dieſer jetzt ſo ſchreckhafte Herr einſt ganz
andere Anſichten über das Recht auf Obſtruktion geäußert
habe, rief Bebel dem ſchräg gegenüber ſitzenden Freiſinnspapſte
zu, er ſei heute der Verräter der Minorität, was HerrnRichter veranlaßte, die Hilfe des Präſidenten anzurufen. Hr.
Büſing, welcher eben präſidierte, verſicherte, nichts gehört zu
haben. Da aber Richter nicht von ſeinem Verlangen abließ
und Bebel ſeine Aeußerung beſtätigte, gab es für dieſen einen
Ordnungsruf, wodurch natürlich klärlich bewieſen iſt daß
Richter kein Verräter der Minderheit iſt.

Noch ehe Barth geendet hatte, reichte Singer einen Antrag
auf Vertagung ein. Sofort ſtürzten einige Abgeordnete von
rechts und aus dem Zentrum als Sendboten durchs ganze
Haus und trieben aus der Reſtauration, den Foyers und der
Wandelhalle die Säumigen in den Saal, der erſt nur knapp
80 Anweſende zählte, ſich aber binnen wenigen Minuten mit
185 Mann füllte. Zur Beſchlußfähigkeit immer noch nicht ge-
nug; denn dazu gehören wenigſtens 199. Als der Antrag auf
Vertagung verkündet und vom der' Sozialdemokratie und der
Freiſinnigen Vereinigung unterſtützt worden war die Richterſche
Volkspartei machte nicht mit bezweifelte Singer die Be-
ſchlußfähigkeit des Hauſes. Um dieſelbe zweifellos erſcheinen
zu laſſen, verließen die 37 Sozialdemokraten bis auf Singer
den Saal, ſo daß das Bureau nach wenigen Augenblicken
die Zweifel Singers für berechtigt anerkannte und die Sitzung
aufgehoben werden mußte.

Wären die Sozialdemokraten im Saal geblieben, ſo hätte die
Anweſenheitsziffer durch Namensaufruf feſtgeſtellt werden
können, und wenn der Schriftführer recht langſam vorlas,

die Herren können nämlich unter Umſtänden ſehr langſam
leſen wäre es mit Hilfe des Telephons möglich geweſen,
vielleicht ein Viertelhundert der Schwänzer flugs herbeizuholen.
Das mußte vermieden werden, und darum der Abmarſch der
Sozialdemokratie. Die Herren vom Zentrum und von der
Rechten machten nicht eben vergnügte Geſichter, als die Oppo
ſition ihrer Faulheit dieſe Quittung ausgeſtellt hatte.

Heute Fortſetzung. Vorerſt ſind noch 21 Redner gemeldet,
darunter 15 Freiſinnige. Wie lange das noch dauern wird?
Niemand weiß es. Die Zöllner ſchrecken ſicherlich nicht vor
einem neuen Gewaltſtreich zurück aber das geht nicht mehr ſo
leicht. Das Volk iſt aufſäſſig geworden, und die Wahlen rücken
immer näher. Vermutlich wird der Weg einer Verſtändigung

rrau
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mit der Linken geſucht werden aber dieſe traut ihren Geſchäfts
ordnungs Meuchlern nicht mehr, und darum iſt keine Verſtän
digung denkbar.

Es wird alſo vorläufig fortgewurſtelt, und wir halten es
aus, kommen auch nicht ſchlecht dabei weg.

Zur FJlleiſchnot.
Amtliche Beſtätigung der Fleiſchnot. Von der amtlichen

„Enquete“ über die Fleiſchverteuerung in Baiern und Württem-
berg liegen nunmehr folgende Ergebniſſe vor:

Aus der bairiſchen Denkſchrift iſt folgendes zu erwähnen:
Die Zahl der Rinderſchlachtungen in den Schlachthäuſern der
20 größeren Städte des Landes hat ſich von 1900 bis 1902 nur
wenig (um 200 Stück) vermehrt, die Zahl der Schweine-
ſchlachtungen aber um faſt 11000 vermindert (45 703 gegen
56646)! Die Preisveränderungen für 50 Kilo Schlachtgewicht
waren folgende

Ochſen Schweine
Durchſchnitt 1900 63,8 Mk. 53,7 Mk.
Auguſt 1902 68,5 Mk. 65,8 Mk.

Die Fleiſchpreiſe bewegten ſich folgendermaßen (pro Pfur d)

Ochſenfleiſch t
Durchſchnitt 1900 68,3 Pf. 66,1
Augnſt 1902 70,3 Pf. 75,0 P

Dazu führt die Denkſchrift aus
Vergleicht man die Steigerung der Viehpreiſe mit jener der

Fleiſchpreiſe, ſo kommt man zu dem Ergebnis, daß bei den
Durchſchnittspreiſen aller Städte die Fleiſchpreiſe nicht
mehr als die Viehpreiſe geſtiegen ſind.

Hier wird aber die Behauptung der Agrarier, daß ganz allein
die Schlächter an der Preisteuerung ſchuld ſeien, amtlich wider
legt
Vidus Württemberg ergeben ſich folgende Fleiſchpreiſe (pro
Pfund):

Ochſenfleiſch m
Durchſchnitt 1900 68,0 Pf. 63,0 Pf.
September 1902 70,0 Pf. 77,0 P

Die württembergiſche Denkſchrift bemerkt u. a.
Verfolgt man die Preisentwicklung weiter, ſo iſt nicht zu ver

kennen, daß ſich im Laufe des Jahres 1902 in allen Vieh
gattungen ein Anziehen der Preiſe bemerkbar macht; auch be
rechnen ſich die Durchſchnittspreiſe für den Zeitraum Januar
bis September 1902 durchweg höher als für den gleichen Zeit
raum des Vorjahres.

Tagesgeſchichte.
Halle, 1. Dezember.

Eugen Richter als Müllkutſcher.
Die Wut darüber, daß er ſich und ſeine Partei beim Kampf

gegen den Zollwucher durch eine verkehrte und verräteriſche
Taktik parlamentariſch bedeutungslos gemacht hat, umnebelt
Herrn Eugen Richter ganz und gar die Sinne. Schon ſeit

Kleid glimmte, ſie war, unbeaufſichtigt, den glühenden Funken
des Aſchenloches zu nahe gekommen. „Jeies, aber Grete!“
Erſt der laute Schrei der erſchrockenen Mutter entriß Grete
ihrem Starren. Blaß und ohne Entſchuldigung drückte ſie ſich
in einen Winkel. Mine überlief ein Grauſen, ſie mußte an
Mathilde denken: ſie hatte nicht mehr das Herz, das Mädchen
allein mit dem Kind in der Wohnung zu laſſen. 8

Frau Reſchke zerbrach ſich ernſtlich den Kopf, was ſie mit
Grete anfangen ſollte. Wie ein Schatten ſchlich die umher;
immer war ſie da, wo man ſie nicht vermutete. Wenn man ſie
anſprach, antwortete ſie nicht, ſie ſchien nicht zu hören, aber
glaubte ſie ſich allein, ſo redete ſie ununterbrochen und ſang
ſeltſame Lieder in ſcharfen, eintönigen Rhythmen.

Mutter Reſchke ließ es nicht an handgreiflichen Ermahnungen
fehlen. „So ville Dreſche hat noch keens von meine Kinder
jekriegt““ ſagte ſie. „Schwächlicht is ſe man, ick kann ihr doch
nich zu Schanden hauen. Furcht hat ſe woll, aber keene
Beſſerung.“

Noch zitterte Grete das Herz, wenn ſie an jene Züchtigung
dachte, die ihr am Morgen nach Arthurs Hochzeit zu teil ge-
worden.

„Jk wer' Der lehren, mir ſo zu blamieren,“ hatte die Mutter
geſchrien, die ſchlechter Laune war, und mit der Fauſt zuge-
hauen, wohin es grade traf.

Und Grete war in die Knie geſunken undßhatte, ohne nur
den Verſuch zu machen, mit den Armen ihren Kopf zu ſchützen,
widerſtandslos die Schläge über ſich ergehen laſſen. Sie litt
ohne Laut, ohne mit der Wimper zu zucken, ohne Thräne, mit
entrücktem Blick.

Nur als ihr am Abend, da ſie, wie immer, verſtohlen hinaus-
ſchlüpfen wollte, die Mutter den Weg vertrat, ſetzte ſie ſich zur
Wehr. Trotz ihres Sträubens zerrte die Mutter ſie in die
Küche und ſchloß ſie ein. „Da bleibſte. Jk wer Der wohl det
Handwerk mit de Heilsarmee lejen!“ Da hatte ſie gewimmert
und ſich verzweifelt auf dem Küchentiſchbetr gewälzt.

Grete ſiechte dahin. Was ihr fehlte, könnte ſie ſelber nicht
ſagen. Luft Licht Liebe Sie hatte ja immer im
Keller gewohnt. e bOft konnte ſie morgens nicht aufſtehen, ſo ſchwach fühlte ſie
ſich; eine bleierne Müdigkeit lähmte ihr die Glieder. Der Leib
that ihr weh, der Rücken, die Bruſt alles, allesDann blieb ſie liegen, ohne ſich zu rühren, die Hände über

der Bruſt gefaltet, und blickte ſtarr gegen die dunkle, feuchte
Kellerwand.

Die Mutter ließ ſie liegen zu gebrauchen war ſie ja doch
nicht und ſchickte ihr durch Elli eine Taſſe Kaffee und eine
Schrippe. Aber der Kaffee war der letzte aus der Kanne, die
Körnchen des Grunds reizten die Kranke zum Huſten; und die
knuſprige Schrippe wollte nicht durch den trockenen, ausge-
brannten Schlund rutſchen.

So genoß ſie gar nichts, ſondern ſtarrte wieder gegen diedunkle, feuchte Wand, ſtundenlang, bis ihr vor Swache

die Augen zufielen.
Und dann kamen ihr Träume, wunderbare Träume; halb im

Schlaf, halb im Wachen. Sie hörte Stimmen ſingen, wohl
bekannte Stimmen:

„Sage es Jeſu!
Du haſt ſonſt nimmer
Solchen Freund und Bruder

„Hallelujg Sie richtete ſich halb im Bett auf, ſehn-
ſüchtig ſtreckte ſie die Arme aus.

Fröhliches Händeklatſchen miſchte ſich in den Geſang, eine
nfeuernde Muſik begleitete, die Füße traten den Takt.

„Durchs Perlenthor ſchon ziehn wir ein,
Ein heilig mächtig Heer'

Warme Hände faßten ihre kalten, ſehnſüchtig ausgeſegen:
ſie fühlte ſich mitgezogen, empor gehoben höher höher
ſie ſchwebte allen voran.

Jmmer rauſchender wurde der Geſang, immer unwiderſtehlicher.
Die Pforten des Himmels ſprangen auf, da winkte ſchon der
goldene Thron. „Halleluja, gerettet, gerettetl“

Mit einem heiſeren Schrei fuhr die Erwachende auf, eine ün-
geſchickte Hand hatte ihr ins Geſicht gefaßt.

„Na, Jrete, was machſte denn
Es war der Vater. Wenn die Mutter vorn im Laden ganz

in Anſpruch genommen war, dann kam er angeſchlorrt. Jn der
Küche, die noch viel dunkler war, als die übrige Wohnung,konnte er gar nichts ſehen; da hielt er die Hände vorgeſrek

und taſtete ſich ſo weiter.
„Thut Dich was weh
„Vee,“ hauchte ſie leiſe. 4Alte denn noch nich bald ufſtehn
„Tee.„Draußen ſcheint de Sonne.“
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Aber zwei Wohen fährt er täglich in ſeiner Freiſ. Ztg. aldn
Müll aus den reaktionären Blättern zuſammen, durch den ſeine
blöde Anſicht geſtützt wird, erſt durch das Vorgehen der Sozial
demokratie ſeien die Gegner zur Verſtändigung über die Zoll-
vorlage gelangt und zur Vergewaltigung gedrängt worden.
Als ob es nicht ganz ſelbſtverſtändlich wäre, daß die Reaktionäre die Schuld an die gehaßte Sozialdemokratie zu werfen

ſuchen, zumal ſie ſich dabei auf das Zeugnis eines ſo patenten
„Volksmannes“ wie Eugen Richter berufen können!

Wenn noch vor zwei Jahren, als Richter bei der Flotten-
vorlage in ſchroffſtem Gegenſatz zur Regierung und den Mehr-

eitsparteien ſtand, jemand zu ihm geſagt hätte: „Eugen, Du
aſt unrecht, denn Kreuzzeitung, Poſt, Germania und n
Tageszeitung ſind anderer Meinung als Du,“ da würde Rich
ter dem Mahner mit verächtlichſtem Lächeln den Rücken ge-
kehrt und erwidert haben „Gerade weil dieſe Blätter anderer
Meinung ſind, habe ich recht.“ Jetzt folgert der unentwegte
Volkstribun anders. Er ſchließt: „Weil die genannten Blätter
mit mir übereinſtimmen, bin ich im Rechte.“

Nachdem nun Bebel in der Sonnabendſitzung des Reichstags
das Kind beim rechten Namen genannt und Richter als den
Verräter der Minorität bezeichnet hat, iſt er ſich ſeiner
Pflicht als Müllkutſcher der Reaktion in vermehrtem Maße be-
wußt geworden. Davon legt die geſtrige Nummer ſeines
Blattes beredtes Zeugnis ab. Jm Leitartikel klagt er zunächſt
über „parlamentariſche Unordnung“, wozu er auch rechnet, daß
die Sozialdemokratie „planmäßig und bramarbaſierend darauf
ausgeht“, die Zollvorlage „bis über das Ende der Legislatur-
periode im Juni 1903 zu verſchleppen“. Richter meint, wir
hätten uns „auf Abwehr eines einzelnen Mißbrauchs der Ge-
ſchäftsordnung beſchränken“ ſollen. Weiter friſcht Richter einen
alten Kalauer auf, das Vorgehen der Sozialdemokratie dränge
die gegneriſchen Parteien immer enger zuſammen und zwinge
ſie zur Ergreifung von „Abwehrmitteln“. Richter iſt alſo ſchon
ganz auf dem Baſſermann-Spahn-Kardorffſchen Standpunkte
angelangt.

Anläßlich des Bebelſchen Zwiſchenrufes bemerkt Richter in dem
Leitartikel: „Jn der Freiſinnigen Volkspartei iſt man nicht
länger gewillt, ſich das pöbelhafte Benehmen der
Sozialdemokratie in unmittelbarer Nachbarſchaft
gefallen zu laſſen.“ Dazu kann leicht Rat werden. Das
Zentrum wird nach den nächſten Wahlen dem Richterſchen Häuf-
lein gern einige Plätze auf ſeinen hinteren Bänken einräumen.
Mehr iſt dann nicht mehr nötig, und Richter wird ſich zwiſchen
Dasbach und Bachem nicht übel ausnehmen. Sogar darüber
entrüſtet ſich Richter ganz nach Art der Germaniag, daß die Sozial-
demokratie am Freitag „durch ſyſtematiſchen Lärm“ den Abg.Bachem gezwungen ßat, aufs Wort zu verzichten. Gleich
darauf ſchreibt Richter wörtlich: „Nachgerade ſteht nicht mehr

bloß die Geſchäftsordnung, ſondern jede parlamentariſche Ord-
nung in Frage.“ Daß die Zöllner den räuberiſchen Banditen-
ſtreich auf die Geſchäftsordnung ausüben, ſtört nach Eugen,
dem Feinfühligen, die parlamentariſche Ordnung nicht; daß
aber die Sozialdemokratie ſich nach Kräften der Meuchelung
widerfetzt, das ſtört die Ordnung!
Hat Eugen Richter in dieſer Weiſe im Leitartikel ſich als

ſtrammer Demokrat erwieſen, ſo trägt er in den nachfolgenden
Notizen allen Unrat zuſammen, deſſen er in den neueſten
Nummern der gegneriſchen Preſſe habhaft werden konnte. Er
teilt mit, daß die D. Tagesztg. geſchrieben hat, jetzt gebe
z kein Zurück mehr; vor dem ſozialdemokratiſchen Sturme
dürfe man jetzt unter keinen Umſtänden die Waffen ſtrecken.
Und Eugen kommentiert dieſen wilden Reaktionsanfall nicht.

Dann greift er aus der Kreuzztg. die Notiz heraus, wir
ſtünden jetzt vor einem Wendepunkte unſeres Ver-
faſſungslebens; ein Sieg der Obſtruktion ſei der Vorbote
der Revolution; die maßgebenden Faktoren würden recht
bald zeigen, daß ſie der Revolution vorzubeugen wiſſen. Undwieder kommentiert Eugen dieſe Notiz mit men Worte.

Aus der Germania ſchneidet darauf Richter als dritte Notiz die
Anfrage, wie es erſt im ſozialdem. Zukunftsſtaate ausſehen möge,
wenn die Diktatur des Proletariats einſetze, von der man jetzt
im Reichstage einen kleinen Vorgeſchmack bekomme. Auch dies-
mal hat Eugen, obwohl er ſo trefflich Beſcheid weiß in unſerem
Zukunftsſtaate, keinen Tropfen Tinte zu einer Zuſatzbemerkun
übrig. Und daß die Germania meint, Abgeordnete, die ſich
nicht auf Anordnung des Präſidenten aus dem Sitzungsſaale
entfernten, könnten wegen Hausfriedensbruchs bis drei Monate
Gefängnis erhalten, entlockt Herrn Richter „Zweifel“, ob dieſer
Vorſchlag ernſt gemeint ſei. Daß aber die Korreſp. für
Zentrumsbl. ritſche ratſche fordert, die Geſchäftsordnung ſolle
ausreichend geändert werden, giebt dem wackeren Eugen wiederum
keinen Anlaß zu ſeiner Bemerkung, wie er ſchließlich auch ohne
jeden Zuſatz mitteilt, Bachem ſei infolge der ſozialdemokratiſchen
Angriffe krank geworden.

So fährt Richter unbeſehens als Müllkutſcher alles zu-
ſammen, was gegen die ſozialdemokratiſche Oppoſition geſchrieben
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wird. Am Sonnabend, r der Reichstags
arm man nos ter in der Wandelhalle miten a er und MüllerFulda im tiefen Ge
ſpräche zuſammenſtehen. Hoffentlich hat er ſich da einen hübſchen
e für ſeine Thätigkeit als Müllkutſcher der Reaktion aus-

ungen.

Zur Entwicklungsgeſchichte der Kruppſchen Werke.
Die Erfindung des Gußſtahls ſoll dem Hauſe Krupp den

Weg zu ſeinem enormen Reichtum gebahnt haben ſo etwa
konnte man während dieſer Tage wiederholt in den Zeitungen
leſen. Die Erfindung des Gußſtahls iſt auf engliſchem Boden
erfolgt, lange bevor Friedrich Krupp ſeine Werkſtätte eng
Allerdings verhinderte die Kontinentalſperre die Einfuhr engli-
ſcher Fabrikate und regte in Deutſchland zum Nachdenken über
das Geheimnis der Gußſtahlfabrikation an. Und nun war es
nicht Friedrich Krupp ſondern ein gewiſſer Nieolai in Eſſen,
dem 1815 ein Patent auf einen Gußſtahl erteilt wurde, der
nach der Patentſchrift dem beſten bis jetzt bekannten Gußſtahl
in Rückſicht der Güte gleich gefunden wurde. Dieſer Nicolai
verband ſich zur Ausbeutung ſeines Patents mit Friedrich Krupp,
der ein kleines Hüttenwerk beſaß. Bald wurde Krupp alleini-
ger Jnhaber und verbeſſerte das Nicolaiſche Verfahren weſent
lich. Friedrich Krupp ſtarb indes 1826, ohne einen Erfolg
ſeiner Bemühungen erlebt zu haben. Der damals 14 jährige
Alfred Krupp hatte noch bis in die vierziger Jahre mit großen
Schwierigkeiten zu kämpfen, um ſeine klerne Werkſtätte fortzu-
führen. Er beſchäftigte bis dahin nicht mehr als 9 oder 10
Arbeiter. Den erſten einſchneidenden Umſchwung in der Ent-
wicklung des Betriebes brachte die Epoche des Eiſenbahnbaues.
Die Erzeugung von Eiſenbahnmaterial brachte zum erſtenmal
Arbeit in Hülle und Fülle. Nunmehr fanden die verſchiedenen
Erfindungen von Alfred Krupp Verwertung. 1858 hatte dennauch der Petrieb bereits 1000 Arbeiter. Der Epoche des Eiſen

bahnbaues folgte ſehr raſch die Epoche der allgemeinen Wehr-
pflicht, der Volksheere. Dieſe leitete den zweiten entſcheidenden
Aufſchwung für das Kruppſche Werk ein. Seit 1859 war es
Krupp gelungen, Geſchütze aus Gußſtahl mit Gewinn zu
bauen. Nunmehr regnete es förmlich Beſtellungen für Krupp.
1887, als Alfred Krupp ſtarb, waren im Betriebe ſchon 21 000
Arbeiter thätig. Die weitere Ausdehnung der Werke wurdedann endicch noch begünſtigt durch die Periode der Flotten-

politik. Günſtige Konjunkturen waren es alſo mit in erſter
Linie, die es der techniſchen Begabung eines Alfred Krupp er
möglichten, ſeinen Erfindungen die Beachtung zu verleihen, die
notwendig war, um den jetzigen Rieſenbetrieb der Firma Krupp
zu ſchaffen.

Den Patriotismus der Firma Krupp
feiert das Militär-Wochenblatt in ſeiner neueſten Num-
mer durch folgenden Nachruf:

„Mit der Waffengeſchichte der preußiſchdeutſchen
Wehrmacht iſt in den letzten 50 Jahren kein anderer Name
ſo innig verknüpft geweſen wie der, deſſen Träger ſoeben einen
jähen Tod gefunden hat. Kruppſche Geſchütze haben auf
den Schlachtfeldern Frankreichs unſerer Jnfan-
terie den Siegesweg gebahnt. Kruppſche Panzer Wege
die Eiſenkoloſſe, die des Kaiſers Vorausſicht und Thatkraft für
die Verteidigung unſerer Küſten und zum Schutz unſeres Han-
dels bereitſtellt. Was die Firma Krupp für die Geſamt-
induſtrie des Reiches, insbeſondere aber für deſſen
Wehrkraft bedeutet, das hat gerade im letzten Sommer
noch die Düſſeldorfer Ausſtellung in wahrhaft überwältigender
Weiſe dargethan? Wenn ſomit der Kaiſer und König einem
ſeiner treueſten Unterthanen, der allzeit patrio-
tiſch bewährt und nun ſo ſchmachvoll angegriffen
war, das letzte Geleit gab, ſo war es zugleich der aller-
höchſte Kriegsherr, der den Chef eines für Heer und
Flotte ſo wichtigen Unternehmens noch im Tode
ehrte. Mit unſerem erhabenen Herrn gedenken auch wir in
Wehmut des beſcheidenen und wohlmeinenden Mannes, der
das große Erbe ſeiner Väter zur Ehre Deutſchlands ver-
waltete und ſtets zu finden war, wo es galt, zum Beſten des
Vaterlandes zu wirken und unſere nationale Wehr zu
fördern und zu ſtärken.“

Das MilitärWochenblatt umkleidet hier das Geſchäftsintereſſe
der Firma Krupp mit einem durchaus unverdienten
Nimbus. Hätte die Kanonen- und Panzerplattenfirma nicht
alles aufgeboten, durch ihre Leiſtungen die Konkurrenz des Jn-
und Auslandes zu überflügeln, ſo wäre das einfach ihr ge
ſchäftlicher Ruin geweſen, da die Armee- und Flotten-
lieferungen ohne Gnäde anderen Firmen, auch ausländi-
ſchen übertragen worden wären. Der Kanonen- und Panzer-
platten- Patriotismus der Firma Krupp war außerdem ein
höchſt einträglicher, wie das ja der von uns kürzlich zitierte
Beſchluß der Budgetkommiſſion der Reichstages mit aller Deut-
lichkeit konſtatiert hat. Der Beſchluß lautete:
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werden müſſen.
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beiden deutſchen g rmen Kruppund Stumm), ſich dieſes Monopol geſchaffen hätten,

ark für die Bauzeit des Marineprogramms
ging ſelbſt den e en über die Hutſchnur!Ferner vergißt das Militär-Wochenblatt zu erwähnen, daß
die Firma Krupp ihre wertvollen Erzeugniſſe auch an alle
e fremden Reiche lieferte, ſich alſo auch die ſo
gefeierten Verdienſte um die Wehrkraft dieſer ausländiſchen

dächte erwarb. Wir erinnern in dieſer Beziehung nur an
den Ausruf des vor den Taku-Forts verwundeten Korvetten-
kapitäns Lans vom Jltis, daß es beſchämend für Deutſchland
ſei, daß ſeine Mannſchaften von Kruppſchen Kanonen nieder-
geſchmettert worden ſeien!

Eine Kruppſche Viermillionen-Stiftung.
Die bürgerliche Preſſe hat in letzter Zeit von dem Wohl-

thätigkeitsſinn und der Arbeiterfürſorge der Firma Krupp viel
Geſchrei gemacht und beſonders auch gerühmt, daß die Witwe
Krupps einer letzwilligen Beſtimmung ihres Gatten entſprechend
3 Millionen Mark „zur Verfügung für die der Fürſorge für
dienſtunfähige Beamte und Arbeiter gewidmeten Einrichtungen“
geſtellt hat, daß ferner auch Frau Krupp der Stadt Eſſen eine
Million Mark für gemeinniltzige Zwecke geſtiftet hat. Die
überſchwänglichen Lobeserhebungen der kapitaliſtiſchen Preſſe
über dieſe Zuwendungen werden vom Vorwärts auf das rechte

Maß rDem Wohlthätigkeitfonds der Firma Krupp ſind 3 Millionen
Mark zugeführt worden. Da die Firma ca. 43000 Arbeiter
beſchäftigt, ſo entfällt von dieſer Stiftung auf den Kopf des
Arbeiters der Betrag von ca. 70, ſiebzig Mark. Da die Firma
Krupp nun in den letzten Jahren einen Reingewinn von je
25 Millionen erzielte, beträgt der Mehrwert, den die Firma
Krupp jährlich aus jedem ihrer Arbeiter gewann, ca. 581 M.
Durch die Dreimillionenſtiftung wurde aber jedem Arbeiter einmehr als achtmal geringerer Betrag purluderſattet, als ihn im

Laufe eines Jahres die Firma Krupp aus ſeiner Arbeitskraft
herausſchlug. So ſtattlich ſich aber auch die Summe dem
naiven Leſer darſtellt, ſo geringfügig wird ſie bei näherer Be
trachtung.

Hinzu kommt, daß der Betrag für abſehbare Zeit hinaus
überhaupt nicht den Arbeitern zu gute kommen wird. Haben
doch die von uns eingehend kritiſierten Wohlfahrtskaſſen bereits
ſo bedeutende Fonds angeſammelt, daß bei weitem nicht einmal
die von den Arbeitern ſelbſt beigeſteuerten Summen aufgebraucht
worden ſind. Beläuft ſich doch allein der Fonds der Wohl
fahrtsPenſionskaſſe auf mehr als 10 Millionen Mark. Erſt
wenn dieſe von den Arbeitern zum weſentlichſten Teil ſelbſt
durch grenzenloſen Lohnabzug aufgebrachten Summen verbraucht
wären, würde die Dreimillionen-Stiftung in Angriff genommen

Dieſen Zeitpunkt wird aber da ja jährlich
mehr Gelder aus Arbeiterbeiträgen dem Penſionéfonds zu-
fließen, als aufgebraucht werden von der jetzt lebenden
Generation der Kruppſchen Arbeiter kein einziger mehr erleben

Wer verleumdet?
Die bürgerliche Preſſe wußte in den letzten Tagen von

Capri zu melden, daß dort der deutſche Maler Allers, der
auf der Jnſel eine prächtige Villa beſitzt, die gleich neben Krupps
Villa gelegen ſei, als der „wahre Schuldige“ verhaftet werden
ſollte, daß er ſich aber ſeiner Verhaftung durch die Flucht ent
zogen habe. Die Ordnungspreſſe wollte hieraus beweiſen, daß
Krupp mit dem flüchtigen Künſtler verwechſelt worden ſei. Dieſe
Meldung iſt ſchon inſofern unrichtig, als Krupp durchaus keiner
Handlungen geziehen worden war, die nach italieniſchem
Recht ſtrafbar waren. Die Strafverfolgung Allers muß alſo,
wenn ſie überhaupt eingeleitet worden iſt, wegen ganz anders-
artiger Vergehen eingeleitet worden ſein, die mit dem Falle
Krupp nicht das mindeſte zu thun haben.

Aber das iſt das Nebenſächlichſte, intereſſant iſt vielmehr,
das die geſamte deutſche Ordnungspreſſe, die wegen der
angelblichen Krupp- Verleumdungen des Vorwärts
in eine wahre Raſerei der Empörung darüber verfallen war,
daß ſich der Vorwärts zum Verbreiter „ſolch uube-
wieſener Verleumdungen“ hergegeben habe, die gegen
den Maler Allers in die Welt geſetzten Gerüchte ſelbſt ohne
die geringſten Bedenken verbreitet. Und doch liegt dieſer
Fall der Verbreitung ehrenrühriger Gerüchte über eine unbe-

Sie ſagte nichts mehr. Da zog er einen Schemel herbei und
ließ ſich mit einem Seufzer neben ihr nieder.

So ward es Frühling. Aber nur ein Frühling, der im
Kalender ſteht; in Wirklichkeit war er rauher als der Winter.
Regen, mit feinem Hagel vermiſcht, ſchauerte nieder, die erſten
vorwitzigen Blättchen erbarmungslos niederſchlagend. Man
heizte nicht mehr, man fror doppelt und erkältete ſich.

Mine kämpfte am Morgen mit vorgebeugtem Leib gegen den
ſcharfen Oſtwind. Jmmer früher trat ſie auf ihrer Aufwarte-
ſtelle an, immer eiliger ſuchte ſie wieder wegzukommen denn
wenn ſie ſich hier in Schweiß gearbeitet, um ſo raſch als mög-
lich ihre Pflicht zu erledigen, dann ging das Tagewerk erſt recht
für ſie an. Zweimal in der Woche ging ſie Reinemachen, drei-
mal Waſchen. Was ſie den Herrſchaften des Morgens an der
Arbeitszeit abknappte, ſetzte ſie des Abends zu oft ging es auf
Mitternacht, wenn ſie von den weit entfernten Stellen nach
Hauſe kam.

Dann ſchlief Arthur ſchon; aber Fridchen lag im Körbchen
mit offenen Augen und meldete ſich beim wohlbekannten Tritt
mit einem ſchlaftrunknen, meckernden Tönchen. Dann nahm
die Mutter ihr Kind aus dem Bettchen und wuſch es und
kämmte es und ſchäkerte mit ihm und hielt es auf dem Schoß
am Tage hatte ſie keine Zeit dazu.

Die Schulden beim Budiker waren getilgt, der Möbelhändler
bekam auch pünktlich ſeine Abzahlung; Mine ſuchte ihren ganzen
Stolz darin, nichts ſchuldig zu ſein. Aber wie lange würde es
wohl ſo bleiben Arthur murrte über ſeine Hausdienerſtelle,
und Fräulein Haberkorn ſchien unzufrieden. Sie verlangte
allen Ernſtes, Mine ſolle die Putz und Waſchſtellen aufgeben
und ſich, wie zuvor, nur ihrer Auſwartung widmen.
„Aber den Monat m fufzehn Mark, Fräulein! Von fufzehn
alleine kann ich doch nich beſtehn!“

Fräulein Haberkorn ſchien Mines Wink nicht zu verſtehn.
Sie ſtöhnte ſogar über das viele Geld, das ſo eine Aufwartung
koſtete, und zeichnete doch gleich darauf in die Kollekte, zur Er
bauung einer Schule für ſchwarze Kinder irgendwo in Afrika,
zwanzig Mark.

Ganze zwanzig Mark. Mine konnte ſich nicht genug ver-
wer e Reſchle hat Erfah bracht, daß ſich Fräulei

ie alte Reſchke hatte in Erfahrung gebracht, daß ſich Fräulein
insgeheim ſchon nach einer andren Aufwärterin um

höre.
jraule ickſe alle weg. Keen Aas ſoll die kriegen!“

Jetzt redete die Haberkorn davon, ſich lieber ein Dienſtmädchen
nehmen zu wollen. Für fünfzehn Mark den Monat bekam ſie

ſicher eins, ſchon für viel weniger. Mine war zu ehrlich, um
ihr zu widerſprechen: gewiß, und dann war das Fräulein auch
nicht ſo verlaſſen hatte doch wenigſtens immer jemanden um
ſich. Aber das ſchien es gerade zu ſein, warum die alte Dame
ſich noch immer davor ſcheute.

Es war ein rauher windiger Abend, einer der letzten im
März. Oben, fünf Treppen hoch, bei den jungen Reſchkes war
es zugig.

Arthur ſaß an dem kleinen Ofen Mine hatte einheizen müſſen,
und doch fror er, rieb ſich die Hände, ſchauderte und hüſtelte.
Er war ſehr übellaunig, von einer ſchweren, hoffnungsloſen
Mißſtimmung befallen. Schwermütig ſtützte er die Ellenbogen
auf r nie klemmte den Kopf zwiſchen die Hände und brütete
vör ſich hin.

Mine war eben jetzt, heute ausnahmsweiſe früh, vom Waſchen
heimgekommen noch waren ihre Kleider feucht, die Haare
hingen ihr gelöſt vom Dampf. Bei jeder Bewegung verbreitete
ſie einen Wäſchedunſt, einen unangenehmen Laugen- und
Seifengeruch.

Sie ſtrich die Schmalzſtullen; da ſie ſich von der Herrſchaft
hatte mit fünfundzwanzig Pfennig für das Abendbrot abfinden
laſſen, konnte ſie heute noch etwas Beſonderes ſpendieren. Die
Schnitten für ihren Mann und die Semmel für die Kleine
belegte ſie dick mit Wurſtſcheiben.

Es war nach neun und ſie war ſehr hungrig. „Da, Arthur!“
Mit vollen Backen kauend, ſchob ſie ihm ſein Teil hin.

Er ſchob es unwillig wieder zurück. „Jch mag nich. Alle
Tage Schmalzſtullen mit Wurſt, oder, zur Abvwechſelung,
Schmalzſtullen ohne Wurſt. Jch danke!“

„Aber Arthur, es ſchmeckt doch ſo gutt,“ ſagte ſie und biß
wieder kräftig zu. „Gelle, Fridchen, es ſchmeckt Der voch?“

Die Kleine, im blauen Nachtkittel, aus einem alten Barchent
Rock der Mutter geſchneidert, ſtreckte begehrlich die Händchen

e We Mine lachte: ſi heute ſo froh„Siehſte woll ine lachte: ſie war heute ſo froh. tteihr doch die Dame, bei der ſie gewaſchen, eine alte getan

ardine geſchenkt; die gab noch ein wunderſchönes Sommer-
kleidchen für Fridchen, vielleicht ſogar noch ein Schürzchen.

„Aber warte man,“ ſagte ſie zur Schwiegertochter, „der Vergnügt kauerte ſie ſich bei dem Kind nieder und ſchwatzte
ihm von dem ſchönen Kleidchen gelb mit roten Kringeln
vor.

Ein Stöhnen Arthurs unterbrach ſie. Er war aufgeſprungen
und reckte die Arme über den Kopf.

„Jch halt's nich aus, das Hundeleben!“
Das klang ſo ingrimmig, ſo verzweifelt, daß Mine aufhbörte,

zu kauen. Sie ſtand auf, legte ihr Brot hin und näherte ſich
ihrem Mann.

„Was haſte, Arthur?“ Vergebens ſuchte ſie ihm die Hand
auf die Schulter zu legen, mit einer unwirſchen Gebärde
ſchüttelte er ſie ab. Mit allen zehn Fingern fuhr er ſich in das
lockige Haar.

„ne Hausdienerſtelle, is das 'ne Exiſtenz für mich Pakete
verſchnüren, Pale austragen, Packeſel ſein! Hans in allen
Ecken, un doch nirjendswo en Ton riskieren dürfen! Der
Prinzipal n junger Bengel, nich viel älter als ich was
der ſich einbild't! Nie is man früh jenug da, abends kann's
nim ſpät jenug werden. Un denn nach de Potsdamerſtraße,
un denn nach'n Alexanderplatz, und denn raus nach Moagbit.
un denn halbwegs die Haſenheide. Un en Wetter, de man
keinen Hund rausjagt. Naß bis auf de Knochen Schirm
kann man nich halten, man hat keinen Arm frei kaputte
Stiefeln Er huſtete dumpf.

„Biſte krank Sie ſah ihn beſorgt ins Geſicht.
„Nee, aber fuchtig! Jch will nich mehr. Was Bin ich denn

weniger wie der Nur auf de Realſchule is er jeweſen. Haha!
Aber in de zweite Etage is er jeboren, oder an Ende jar Hoch-
paterre:; da is man bach was. Ne, ich mache nich mehr mit,
ich hab's dicke. Soll ſich 'n andren ſuchen, der ſich für fufzehn
Mark de Woche 'rumjagen läßt!“

Haſte nich aber fufzehn Mark Weihnachtsgeld gekriegt? Un
erſchten apri will er eine Mark un fufzig Pfennige de Woche
zulegen. eun ſtehn wer doch ganz gutt da.“

e was 'ne Mark mehr, was will das heißen Nich zum
leben, nich zum ſterben. Un wenn ich denke, daß das immer ſo
weiter jeht immer ſo weiter!“ Er ſtöhnte wieder, ließ ſich

einen alten Platz fallen und verbarg das Geſicht in denauf
Händen

(Fortſetzung folgt.)
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on viel ſchlimmer,dammte Fall des Vorwärs. Werden r exaliert ver
rührigere Dinge nachgeſagt als Krupp! Dazu z i die
r n P Zr7ſchenträser eines Gerüchts gemacht,

üchtig na üDraume ein gefallen t chzuprüfen, ihr nicht im
Freilich, Allers iſt ja nur ein Künſtler, kein huntertfacher

Millionär und Kanonenkönig! Und doch, eine ganz beiläufige
Perſon iſt auch Allers nicht. Der bürgerlichen Preſſe war jeden
falls auch bekannt, daß Ällers ein intimer Freund des Hauſes
Bismarck war! Und doch trug ſie nicht eine Sekunde Be
denken, den Ruf und die Ehre dieſes bis dahin angeſehenen
Mannes auf eine bloße Depeſchennachricht hin „in den Schmutz
zu ziehen.“ Wie, wenn auch Allers' Geſundheitszuſtand einangegriffener iſt Sie wird ſich im Falle einer Kataſtrophe
dann ſelbſt eines indirekten Meuchelmordes zeihen müſſen!

Man ſieht, wie rauſam unſere Ordnungspreſſe ſich ſelbſt
parodiert. Noch iſt die Druckerſchwärze ihrer Entrüſtungsartikel
nicht trocken roep und ſie macht ſich eines unendlich

erbrechens wider einen bis dahin als Ehren
mann geltenden Menſchen ſchuldig, als es ſelbſt, wenn die An
griffe der Ordnungspreſſe gegen den „Vorwärts“ ebenſo be
gründet waren, wie ſie Unbegründet ſind, von ihr dem
zorwärts vorgeworfen wurde!

t

Dem Mailänder Blatt Secolo telegraphiert ſein Korreſpondent
aus Neapel: die Behauptung des Kruppſchen Juſtitiars, die
Gerüchte über Krupp ſeien erſt im Wahlkampfe von Capri
ausgeheckt worden, ſei unrichtig. Das Material ſei ihm
r lange vor Beginn dieſer politiſchen Kämpfe bekannt ge

en.

Preußziſche Juſtiz Zuſtänoe.
Wegen Unterdrückung und Beiſeiteſchaffung von Urkunden im

Amte hatte ſich der Amtsgerichtsſekretär A. Barthel aus Herms-
dorf u. K. nach einem Bericht der Berliner Volksztg. vor der
Strafkammer zu Hirſchberg in Schleſien zu verantworten. Dem
Landgerichtspräſidenten zu Hirſchberg war Anfang dieſes Jahres
aufgefallen, daß die von dem Hermsdorfer Amtsgericht einzu
ſenden Berichte u. ſ. w. trotz Erinnerung nicht eingingen. Die
deshalb am Hermsdorfer Amtsgericht vorgenommene Reviſion
förderte u. a. zu Tage, daß in den Räumen des Gerichts, den
Arbeitszimmern und der Wohnung des Angeklagten gegen 1500
Aktenſtücke zum Teil erledigt, zum Teil aber unerledigt verſteckt
vorgefunden wurden. Der Angeklagte beſtritt, die Akten mit
Abſicht verſteckt zu haben. Er ſei durch die Arbeit eines erſten
Gerichtsſchreibers, eines Kaſſenrendanten, eines Kalkulators,
der Bearbeitung der Generalien, der Teſtaments-, Grund-
buch- und Regiſterſachen mit Arbeit ſo überlaſtet geweſen,
daß es ihm eine Unmöglichkeit war, die Geſchäfte alle
zu erledigen. Zudem habe infolge der vielen Arbeit ſein
Körper und Geiſt ſo gelitten daß er manchmal nicht ge-
wußt habe, was er anfangen ſoll. Der Landgerichts-
präſident, der als Zeuge vernommen wurde, beſtätigt, daß der
Jrs. wie alle Beamten des Hermsdorfer Gerichts, über
Gebühr mit Arbeit belaſtet geweſen ſei. Er (der Präſident)
habe ſich deshalb monatelang alle erdenkliche Mühe gegeben,
die Anſtellung wenigſtens eines dritten Gerichtsſchreibers durch-
zuſetzen. Seine Bemühungen ſeien jedoch alle ergebnislos ver-
laufen. Erſt nachdem gegen Barthel das Verfahren eingeleitet
worden, ſeien fünf Gerichtsſchreiber angeſtellt worden, und
dieſe fünf hätten an der Arbeit, die bisher zwei Beamte, be-ſonders aber der Angeklagte, zu leiſten gehabe, vollauf zu

thun. Dem Angeklagten, der übrigens in den letzten Jahren
freiwillig auf den ihm zuſtehenden Urlaub verzichtet hat, ſtellen
die direkten Vorgeſetzten das beſte Zeugnis aus. Nach Aus-
ſage der Aerzte, die den Angeklagten zeitweiſe in Nervenheil-
anſtalten behandelten, iſt Barthel ein körperlich und geiſtig ge-
brochener Mann. Urteil: Sechs Wochen Gefängnis. Wenn
auch geiſtige Störungen ärztlicherſeits feſtgeſtellt worden wären,
ſo ſei doch anzunehmen, daß der Angeklagte gerade im Moment
geiſtiger Klarheit die ihn ſelbſt beſonders intereſſierenden Ur-
kunden beiſeite geſchafft habe.

Neue Urnen im Reichstage. Für die Abſtimmungen nach
dem Modus der Lex Aichbichler ſind die bisherigen Urnen durch
neue erſetzt worden. Die neuen Urnen ſind auf der einen Seite
weiß, auf der anderen Seite in einem himbeerfarbenen Roſa an
geſtrichen und in der Mitte durch eine Scheidewand geteilt.
Für die blauen Karten „enthalte mich“ iſt eine beſondere Ein-
richtung nicht vorgeſehen. Wo bleiben die

Soldaten gegen die Arbeiterbewegung. Die Stadtver-
waltung von Kattowitz, die z. Z. ihren Jahresbericht für das
Jahr 1901 in Druck gegeben hat, vertritt in dieſem die Anſicht,
daß die Macht der Polizei nicht mehr genügen wird. die gewerk-
ſchaftliche und die politiſche Bewegung, die ſehr bedeutend an
wüchſen, im Zaume zu halten es ſei nötig, datz Militär in den.
Jnduſtriebezirk gebracht würde. Die Polizeivermehrung, die in
allen Ortſchaften des Jnduſtriebezirks durchgeführt worden ſei
mit Rückſicht auf die wachſende Arbeiterbewegung,
abe nichts genutzt.Wenn an Lcglaußt hat, daß die Arbeiterbewegung durch Ver-

mehrung der Polizei unterdrückt werden könnte, ſo war das
ebenſo thöricht wie der Glaube, die Soldaten könnten voll
bringen, was der Polizei nicht gelungen iſt.

Profeſſor Schmollers Vorleſung über den Zolltarif
beſchäftigte am Freitag auch das Reichsgericht. Bekanntlich iſt
der stud. phil. Erich Woth am 12. Juni vom Landgericht I in
Berlin wegen Veröffentlichung der von Profeſſor Schmoller in
ſeiner Vorleſung vom 4. März d. J. gethanen Aeußerung
über den Zolltarif auf Grund des Geſetzes über das Urheber-
recht zu 200 Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Gegen dieſes
Urteil hatte Herr Woth Reviſion eingelegt. Er beſchwerte ſich
u. a. darüber, daß nicht ein Gutachten der Sachverſtändigen-
kommiſſion darüber eingeholt worden iſt, daß ſein Bericht nicht
gegen das Urhebergeſetz verſtoßen, und daß die Darlegungen
Schmollers in der Vorleſung identiſch ſeien mit denen in einem
Vortrage, den er ein halbes Jahr vorher in München gehalten
hatte. Ferner wurde behauptet, es ſei nicht genügend feſtgeſtellt
daß der Angeklagte ſich bewußt war, daß er zur Vervielfältigung
der Aeußerung Schmollers deſſen Erlaubnis bedurfte. T Der
Reichsanwalt beantragte die Verwerfung der Reviſion, da die
Beweisanträge in korrekter Weiſe abgelehnt worden ſeien, u
auch materiell kein Rechtsirrtum vorliege. Der Angeklagte jabe
ganze Teile des Diktates Schmollers vervielfältigt, und a
könne r Pin wie der Nachdruck eines Leit-

s ei dochſchullehrers.m Feſwbgergh erkannte dem Antrage des Reichsanwalts

entſprechend auf Verwerfung der Reviſion.
ehende Kreuzzug gegen Venezuela. Eine

Kolonialamtes ſoll dahin lauten, daß
bezüglich der gegen Venezuela zu ergreifenden Schritte z
Amerika, England und eutſchland vollſtändiges Einverſtänd-
nis herrſche, die gegen Venezuela entſendeten engliſchen und

deutſchen Geſchwader würden dem Präſidenten Caſtro, falls er
die engliſchen und deutſchen er n nicht erfüllen ſollte,
ein kurzes Ultimatum ſtellen und alsbald ſcharf vorgehen.

Ein ewiger Musketier. Vor dem Kriegsgericht der
33. Diviſion in Metz kam ein eigenartiger Fall zur Verhand-lung, welcher geeignet iſt, das allgemeine Intereſſe für in
Anſpruch zu nehmen. Obwohl der Fall im Laufe der Ver
handlung vertagt werden mußte und erſt am 2. Dezember
wieder zur Verhandlung kommt, ſind doch die Abſichten der
Anklage, wie ſie in der Sitzung geäußert wurden, ſo ſchwer
ins Gewicht fallend, daß man auf den Ausgang geſpannt ſein
darf und bereits jetzt die Aufmerkſamkeit auf den Fall lenken
darf. Der in der Verhandlung dargelegte Sachverhalt war
folgender: Der Musketier Bachmann vom 98. JnfanterieRe-
giment iſt am 17. April 1888 deſertiert. Das geſchah alſo
vor 14 Jahren. Es iſt notwendig, daß man ſich dieſe Zahl
vor Augen hält. Er fuhr in Uniform nach Lu emburg und
fand in Eſch Arbeit. Dort lernte er ein belgiſches Mädchen
kennen, heiratete ſie, zog mit ihr nach Frankreich und ſchlug
in Curique ſeinen Wohnſitz auf. Jn dem dortigen großen
Stahlwerke arbeitete er ſeit jener Zeit, war ein guter Ehe
mann und Familienvater. Der Ehe entſprangen mittlerweile
ſieben Kinder. Da kommt dem Bachmann die Jdee, ſeinen
Bruder in Metz zu beſuchen. Er dachte nicht mehr im ent-
fernteſten daran, daß man ihn nach einer ſolchen langen Friſt
noch in Deutſchland als Deſerteur behandeln könne.
Durch einen Zufall macht er ſich verdächtig und wird
vom Gendarm verhaftet. Als ihn dieſer auffordert, mitzu-gehen, ſagt der Angeklagte, ein baumlanger Rieſe: Erſt

will ich mal ein Glas Bier trinken ich habe Durſt!“
Dieſe kleine Extravaganz will natürlich der Gendarm nicht zu-
geben der Verhaftete weigert und widerſetzt ſich. Der Gendarm
zieht das Seitengewehr, um auf ihn einzuhauen, beſinnt ſich
dann plötzlich und will dem Verhafteten die Handfeſſeln an-
legen. Dagegen wehrt ſich derſelbe, und der Gendarm ſchlägt
ihm aus Zorn, wie er ſelbſt angiebt, die Feſſel ins Geſicht und
ruft andere zu Hilfe, die ihm helfen, den Arreſtanten zu bän-
digen. Nach Lage der Sache hat ſich nun Bachmann nicht nur
der Fahnenflucht ſondern noch viel ſchwererer Verbrechen
ſchuldig gemacht. Für die Anklage iſt er immer noch der „Mus-
ketier“ Bachmann, der Deſerteur; und der Gendarm iſt nicht
allein ein Funktionär der Staatsgewalt, ſondern auch „Vor-
geſetzter“ des Soldaten. Jn ſeinem Verhalten finden ſich die
Kriterien des Widerſtandes gegen einen Vorgeſetzten, Gehor-
ſamsverweigerung gegen einen Befehl in Dienſtſachen, Achtungs-
verletzung uſw. Bachmann will den Gendarmen nicht als Vor-
geſetzen angeſehen und ſich nicht als Soldaten betrachtet haben.
Er will auch erſt Widerſtand geleiſtet haben, nachdem ihm ein
Ziviliſt auf den Kopf und der Gendarm ins Geſicht ſchlug.
Bei den ſchwerwiegenden militäriſchen Verbrechen hielt das
Kriegsgericht das alleinige Zeugnis des Gendarmnen zur Klar-
ſtellung der Sachlage nicht für genügend und will erſt noch
andere Zengen über die Vorgänge bei der Verhaftung ver-
nehmen.

Ein begnadigter Schutzmann. Anfangs dieſes Jahres
wurde in Bochum der Polizeiſergeant Kloſe wegen ſchwerer
Körperverletzung zu 12/4 Jahr Gefängnis verurteilt. Nachdem
er ein halbes Jahr abgeſeſſen hat, iſt er jetzt begnadigt und
ſofort auf freien Fuß geſetzt worden.

Jm Arreſthauſe lebendig verbrannt. Jn Bautzen
ſahen am 26. November Paſſanten der Steinſtraße einen total
betrunkenen Menſchen, ein Fahrrad haltend. Von mehreren
Perſonen wurde er in einen Stall des Gaſthofs zum goldenen
Löwen ohne Wiſſen des Beſitzers gebracht, von wo er von der
Polizei mittels Transportwagens nach dem ſtädtiſchen Arreſt-
auſe gebracht wurde. Dort ſoll er bis /2 12 Uhr nachts
erumſkandaliert haben. Am nächſten Morgen fand der Auf-
eher den Betreffenden erſtickt in der Zelle und das Lagerſtroh
glimmend vor. Der Auſſeher will den Betrunkenen vorſchrifts-
gemäß bei der Einlieferung unterſucht haben. Trotz alledem
muß der Verſchiedene doch noch Streichhölzer bei ſich gehabt
haben, mit denen er hat Licht machen wollen. Bei dem Toten
iſt eine Radfahrkarte: Hermann Rudolf aus Schönberg gefunden
worden.

Auch eine Gedächtnisfeier. Aus Anlaß des Kaiſer-
beſuches in Görlitz iſt daſelbſt ein eigenartiger Gedenkſtein mit
friſchem Tannengrün geſchmückt worden. Der Stein ſteht in
der Görlitzer Heide unweit Rauſcha und trägt folgende Jn-
ſchrift: „Wilhelm, Prinz von Preußen, ſchoß hier am
23. April 1879 ſeinen erſten Auerhahn.

Die Stunde des intereſſanten Ereigniſſes iſt nicht an-
gegeben.

Ausland.
England. Maſſenarbeits loſigkeit in London.

Nach Berichten der Londoner Blätter vom Sonnabend beläuft
ſich die Zahl der Arbeitsloſen auf über 300 000. Hiervon haben
30 000 nicht einmal Obdach und ſind gezwungen, unter den Bogen
der Themſebrücken zu kampieren. Die Regierung wird erſucht,
dieſem Uebel abzuhelfen.

Schweiz. Ein Maſſenprozeß vor dem Genfer
Kriegsgericht. Jn der vorigen Woche wurde vor dem
Genfer Kriegsgericht gegen die Genoſſen verhandelt, die beim
Generalſtreik der Einberufung zur Miliz, die den Streik unter-
drücken ſollte, nicht gefolgt waren. Der Prozeß iſt nicht nur
wegen ſeiner Vorgeſchichte intereſſant, ſondern auch durch die
Nebenumſtände, durch die man es fertig brachte, aus der Zahl
von 321 Mann, die den Dienſt verweigert hatten, ſchließlich
nur ganze 17 Mann vors Tribunal zu bringen. Sämtliche
Dienſtweigerer wagte man aus begreiflichen Gründen nicht
unter Anklage zu ſtellen, man ſicherte deshalb die Dienſtweigerer
verſchiedene Male, um ſchließlich eine Handvoll aufs Gerate-
wohl Ausgewählter der militäriſchen Klaſſenjuſtiz zum Opfer zu
bringen. Gegen 196 Mann wurde zunächſt das Verfahren
eingeſtellt, weil ſie „genügende Entſchuldigungen“ vorgebracht
ätten. Von den übrigen 125 Mann wurden 108 zwar als2 angeſehen, aber doch nicht in dem Maße, daß eine An-

klage gerechtfertigt geweſen wäre. Man beſchränkte ſich alſo
darauf, an den übrig gebliebenen Siebzehn ein Exempel zu
ſtatuieren. Vor allen übrigen hatte man es auf den Genoſſen
Sigg abgeſehen, der zum zweitenmal wegen Dienſtverweigerung
zur Anklage ſtand.

Unter den Angeklagten befand ſich der Füſilier Wyß, ein
27jähriger Schreiner, der ſelbſt im Streik ſtand. Jn der per-
ſönlichen Befragung des Angeklagten durch den Großrichter (Alt
Bundesrat Lachenal) erklärt Wyß, daß er die Anklage aner-
kenne. Er ſei trotz zweimaliger Klufforderung nicht eingerückt,
weil er es mit ſeinem Gewiſſen nicht habe vereinbaren können.
Großrichter: „Wieſo nicht? Sind Sie nicht auch der Anſicht,
daß die Wiederherſtellung und Wahrung der öffentlichen Ord-
nung für jedermann wünſchenswert und eine heilige Pflicht der
Regierung war Wyß: „Jch ſelbſt war Streikender. Der
ganze Streik war in durchaus ruhiger Weiſe verlaufen. Jch

konnte daher die Notwendigkeit eines Truppenaufgebots nicht
einſehen. Wie wollte man von mir verlangen, daß ich mein
Gewehr gegen diejenigen anſchlage, mit denen ich tags zuvor
noch gearbeitet, die meine Brüder im ſozialen Kampfe ſind
Großrichter: „Haben Sie nicht noch andere Gründe zur Gehor
ſamsverweigerung bewogen Wyß: „Nein!“

Das Urteil lautete auf 2 Monate Gefängnis. Die übrigen
Angeklagten wurden zu Arreſt und Gefängnisſtrafen bis zu drei
Monaten, ſowie zeitweiligen Ehrverluſt und Einſtellung des
Aktivbürgerrechtes verurteilt; gegen einen Korporal wurde die
Degradierung ausgeſprochen. Ein Füſilier, der zugleich Tram
bahnangeſtellter iſt und erklärte, er habe ſeinen ſtreikenden
Kameraden das Wort gegeben, daß er nicht ausrücken werde,
und er habe doch nicht wortbrüchig werden können, kam mit
24ſtündigem Arreſt davon, der durch die zweitägige Unter
an brbaſt verbüßt war, ſo daß der Verurteilte frei ausgehen
onnte.
Die Verhandlung gegen den Arbeiterführer Sigg dauerte

6 Stunden. Der Staatsanwalt beantragte 6 Monate. Das
Urteil lautete auf 4 Monate und Entziehung der bürgerlichen
Rechte auf die Dauer eines Jahres. Ferner hat der Bundes
rat noch eine Unterſuchung gegen Sigg im beſonderen und über
das Verhältnis des Arbeiterſekretarigts zum Bund im all
gemeinen angeordnet.

Spanien. Ernſte Studentenunruhen ereigneten ſich
am Freitag in Bercelona infolge eines Erlaſſes, der die Er
lernung der ſpaniſchen Sprache in den kataloniſchen Schulen
anordnet. Die Gendarmerie drang in die Univerſität, wohin
ſich die Aufrührer geflüchtet hatten, ein und verwundete mehrere.
Ein Säbelhieb traf auch den Dekan der Univerſität. Die Re
gierung beſchloß, die Univerſität zeitweilig zu ſchließen.

Aſien. Holländiſch indiſche Kolonialbeſtiali-
täten. Gerade zur rechten Zeit, um die Kritik, die Van Kol
gegenwärtig in der Kammer an der Mißwirtſchaft in Oſtindien
übt, durch neues ſchwerwiegendes Material zu unterſtützen, hat
der antirevolutionäre Advokat J. van den Brand zu Medan
in Deli unter dem Titel „Die Millionen aus Deli“ ein Buch
herausgegeben, worin uns geradezu entſetzliche Gewaltthaten
niederländiſcher Herren gegen arme Jndier und Chineſen mit
geteilt, werden ſo z. B.: Eine javaniſche Frau wurde, weil
ſie ſich geweigert hatte, ihrem weißen Vorgeſetzten zu Willen
g ſein, für zwölf Stunden in der Stellung des gekreuzigten
Lhriſtus an einen Pfahl gebunden und zwar nackt, und dabei
wurden ihr die Schamteile mit ſpaniſchem Pfeffer ein
gerieben. Der Vorgeſetzte, der dieſe Schandthat angeordnet
hatte, wurde dafür beſtraft man verſetzte ihn nach einer
anderen Pflanzung. Fünf chineſiſche Arbeiter, die den

Verſuch machten ihrem Arbeitgeber zu entlaufen,
wurden dafür mit dicken Bambusſtöcken geprügelt, daß Rücken
und Seiten ganz und gar wund waren. Der Herr, der den
Befehl dazu gab, iſt niemals verfolgt worden. Eine Frau, welche
die Nachtruhe eines Verwalters geſtört haben ſollte, wurde an
einen Pfahl gebunden und ſo mit einem Stock geſchlagen, daß
ihre Schenkel zu „einer großen widerlichen Eiterwunde“ wurden.
Das iſt auf der Pflanzung einer großen Tabaksgeſellſchaft ge
ſchehen. Auf einer Kaffeepflanzung in Sardany wurden von
dem Kontrolleur in einer Scheune, die als „Hoſpital“ diente,
zwei Javanen, acht javaniſche Frauen und eine Leiche gefunden.
Dieſe lag ſchon 24 Stunden dort. Der Adminiſtrator überließ
dieſe Menſchen ohne Eſſen und Trinken ihrem Los und kam
nur mal, um nachzuſehen, „ob ſie denn noch nicht tot wären“,
ſein Mißfallen darüber ausdrückend, daß es noch nicht ſo weit
mit ihnen war. Der Verfaſſer erklärt, daß dieſe Zuſtände
nur durch die Kuli-Ordonnanzen möglich werden, und meint, daß
dieſe Kuli-Ordonnanzen, die ja auch von unſrem Parteigenoſſen
Van Kol aufs ſchärfſte verurteilt werden, mit den chriſtlichen
Grundſätzen“ in Widerſpruch ſtehen.

Rarteinachrichten.
Gemeindewahlen. Bei den Bürgerſchaftswahlen in

Bremen wurden insgeſamt 8 Sozialdemokraten gewählt und
damit 6 neue Mandate erobert. Wir verfügen danach über
17 Sitze im Bremiſchen Landesparlament, das aus 150 Mit-
gliedern beſteht. Außerdem ſind wir an 6 Stichwahlen be
teiligt, die teilweiſe ausſichtsvoll ſind. Jm allgemeinen hat
unſere Stimmenzahl erheblich zugenommen. Jn Heiligen-
hafen (Schleswig-Holſtein) wurde bei erſtmaliger Beteiligung
unſerer Genoſſen eins von vier freien Mandaten zum Stadt-
verordneten-Kollegium erobert. Aus dem Königreiche Sachſen
ſind Siege zu melden aus zwei abſeits gelegenen Gemeinden,
nämlich Großſchönau in der Oberlauſitz, woſelbſt zwei
Parteigenoſſen gewählt wurden, und Schmiedeberg im Erz-
gebirge, wo ein Genoſſe gewählt wurde.

Bei der Landtags-Erſatzwahl in Saalfeld (Sachſen
Meiningen) errangen unſere Parteigenoſſen einen glänzenden
Sieg. Unſer Kandidat Genoſſe Zietſch erhielt über 1100
Stimmen, während die zwei Gegner zuſammen nur gegen 900
Stimmen erhielten. Damit eroberten wir das ſiebente Man-
dat im meiningiſchen Landtage, der aus 24 Mitgliedern beſteht,
davon 16 aus allgemeinen Wahlen hervorgehend.

Der Sozialismus in Japan. Die ſoeben eingetroffene
Labor World, Organ der ſozialdemokratiſchen Partei von
Japan, teilt mit, daß der nächſten Landtagsſeſſion der Ent-
wurf eines Fabrikgeſetzes unterbreitet werden ſoll.

Dem Zentralorgan, deſſen Redakteur der Genoſſe Katayama
iſt, iſt ferner zu entnehmen, daß der Sozialismus tn Japan
ſtetig an Ausdehnung gewinnt. Alle Bevölkerungsklaſſen, ſo
ſchreibt Katayama, beſchäftigen ſich notgedrungen in freund-
lichem oder in feindlichem Sinne mit der ſozialen Frage und
dem Sozialismus. Eine Anzahl Agitatoren ſind in Verſamm-
lungen, die allerwärts abgehalten werden, für die Sache des
Sozialismus thätig.

Gewerklchaftliches
Mit dem Meeraner Weberſtreik hat ſich am Donnerstag

eine ſtark beſuchte Verſammlung von Einwohnern Meeranes
beſchäftigt. Die Verſammlung nahm einen ſtürmiſchen Ver-
lauf und wurde polizeilich aufgelöſt. Die Stimmung der
r nden iſt durch dieſen Zwiſchenfall noch kampfluſtiger ge-
worden.

Die Tabakarbeiter der Firma Kespohl u. Gronemeier in
Oerlinghauſen (Lippe) befinden ſich wegen Lohnherabſetzung
ſchon ſeit 11 Wochen im Ausſtande. Sie erſuchen alle Arbeiter,
ſie in ihrem Kampfe dadurch zu unterſtützen, daß keine Zigarren,
welche von der genannten Firma herrühren, gekauft werden.

Litteratur.
Volksabreißkalender 1903. Verlag von Rich. Lipinski

Leipzig, Langeſtraße 27. Preis 40 Pfg. Porto 10 Pfg. Die
im Zehnfarbendruck ausgeführten Abreißkalender ſind dem Alt-
meiſter Wilh. Liebknecht und dem arbeitenden Volke gewidmet.
Der Block enthält parteigeſchichtliche und ſonſt wiſſenswerte
Daten.

Neujahrskarten 1903. Verlag von Rich. Lipinski, Leipzig,
Langeſtraße 27. Zwei in der Zeichnung und Farbentönung
hübſch ausgeführte Karten, das ſiegende neue Jahr und die
flügelte Zeit, der Arbeiterſchaft gewidmet. Einzelpreis 10 Pfg.,
im Partiebezug billiger.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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E. G. m. b. H.
Wir machen unſere geehrten Mitglieder nochmals darauf aufmerkſam, daß die Auszahlung

der Rückgewähr im Betrage von

500 000 Markvon Dienstag den 2. Dezember ab erfolgt. Ort, Tag und Stunden betreffs der Reihenfolge bei der
Auszahlung wollen unſere Mitglieder aus dem Geſchäftsberichte, wie auch aus Nr. 17 des Frauen-
genoſſenſchaftsblattes erſehen.

Es erhalten in barem Gelde als Einkaufsrückgewähr:
9141 Mitglieder Beträge bis 100 M. 6 Mitglieder Beträge von 251--300 M.420 von 101--150 4 301-35056 „151--200 1 „351--40013 201--250 2 401--500Der Beitritt zu unſerem Verein kann täglich erfolgen und wird in unſeren ſämtlichen Verkaufs-
ſtellen ſowie im Kontor, Merſeburgerſtraße 168, entgegengenommen.

Hochachtungsvoll Der Vorſtand.

e e 0Schluß-Bilanz am 30. September 1902. Konſum-Verein für Weißenfels u. Umgeg.

n Koſen J Eingetr. Genofſſenſchaft mit beſchr. Haftpflicht.n Kaſſa-Konto 3028 05 Per Mitglieder- Anteil-Konto 182033 79Depoſition-Konto 12308 18 Kautions-Konto e 181 Aktiva. Bilanz am 31. Juli 1902. Paſſiva.
L rig z 22113.30 n re hg 39134 99roz reibung 5528.32 16584 98 Dispoſitionsfonds-Konto 29217 96 9Pferde und WagenKonto 3307.41 Reingewinn vöstit so en en gern ob Aretbeente Konto e
25 Proz. Abſchreibung 849.35 2548 06 z h 5700 8 99 36Utenſilien-Konto 2 700. Dispoſitionsfonds-Konto 182.36Anteil an B. S Ge geſcaft 3808 65 S 41 919. Kautions-Konto 1 198.40Suieen eim Hall. ank-Verein 320928 35 Kreisſparkaſſen-Konto 300.251 Darlehn-Konto 5 476.40Guthaben bei H. F. d 320918 95 Weißenf, Bankverein-Konto 63.751 HypothekenKonto 27 591.65Warenbeſtand laut Jnventur 90687, 26 Dividenden-Konto 7. ren-Konto 2 321.50M. r Mt. 770812 48 Gewinn u. Verluſt-KontoReingewinn 10 346.55Gewinn und Verluſt -Konto. r e„rrrAA)A=OrCO—GçGKwGRèGRGGBOGOCCCC r n Debet. Gewinn und Verluſt-Konto. Kredit.An UnkoſtenKonto 187019 52 Per Waren Konto inkl. Jnventur 674489 vo
a 6377 67 Zinſen und Skonto-Konto 27025 05Reingewinn 508117 56 An Gehalts-Konto 5 049.66 Per Waren-Konto 19 601.31r M Unkoſten-Konto 4522.13) Kommiſſionswaren-Konto 3409.20701514 75 t. 701514 75 KentoAbſchreibg. 911.50 e 133inrichtungs-Konto 900. abatt-Konto .11Mitglieder Bewegung. UmbauKonto 506.061 Diskont-Konto 93.66

Bei Beginn des Geſchäftsjahres waren vorhanden 8982 Mitglieder Haus-Konto 523.351 Jntereſſen-Konto 17.80Während desſelben neu hinzugetreten 1338 Delcredere-Konto 599.49Jn Summa 10320 Mitglieder Enmballage-Konto 196.85Mit Schluß des Geſchäftsjahres ſind ausgeſchieden 1613 Mieten-Konto 407.39Verbleibt ein Beſtand bei Beginn des Geſchäftsjahres 1902/03 8707 Mitglieder r 243.65
Die Geſchäftsguthaben der Mitgl. betrugen am 30. Sept. 1901 170412.16 Mk. u Reingewinn 10 346.55
Die Geſchäftsguthaben der Mitgl. betrugen am 30. Sept. 1902 182033.79 J 7ä nMithin haben dieſelben ſich vermehrt um 11621.63 Mk.Die Haftſumme aller Mitglieder betrug am 30. Sept. 1901 224550.00 Mk. Mitglieder-Wewegung g.
Die Haftſumme aller Mitglieder beträgt am 30. Sept. 1902 217675.00 Mitgliederbeſtand am Anfang des Geſchäftsjahres 1901/02 480 Mitglieder
Mithin hat ſich die Haftſumme aller Mitglieder vermindert um 6875.00 Mk. Neu eingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres

883 Mitglieder
Ausgeſchieden ſind dur Kündi un 74Allgemeiner Konsum-Verein. E. G. m. h. H. Halle a. S. e ichieden ſind durch indiguns

Halle a. S., im Dezember 1902. ä Beſtand am Schluſſe des Weſchäftsjahres 803 Mitglieder
Der Vorstand: VWold. Schmidt. Louis Eggehrecht. Emil Reitenſtein. Die GeſchäftsGuthaben haben ſich im Laufe

des re um 2541.42 Mk. vermehrtHalleſche GenoſenſchaftsBuchdruterei (E. m. b. er9 690 8 vermehrt d et am 31. Juli

Hall e a. S.
Dienstag den 9. Dezember 1902 ahend 8 Ahr in den WVallſälen“, Lerchenfeldſtraße der Vorstand des Xonsum Vereins e en und Umgegend.

Emil Heinig, Geſchäftsführer. otio Kathe, Kaſſierer. Louis Geiling, Kontrolleur.

6 et T Aer i J Vorſtehender Rechnungs Abſchluß iſt von uns geprüft und mit den
Wer di r S bericht pro 12. Geſche u des r myd Bericht Büchern in Uebereinſtimmung gefunden worden.
über die ſtattgehabte gerichtliche Reviſion. 2. Genehmigung der Bilanz, Beſchlußfaſſung über Verwendung desReingewinnes und Entlafſtung des Vorſtandes. 3. Neuwahl des Geſamt- Vorſtandes, ſowie Wahl eines Auſſichts- der Aufsichtsrat des Konsum Vereins für Weissenfels und Umgeg.

ratsmitgliedes und eines Erſatzmannes für den Aufſichtsrat. 4. Anträge. Dieſe müſſen, ſollen ſie mit auf die E. G. m. b. H.
Tagesordnung kommen, bis 4. d. ſchriftlich beim Vorſtand eingereicht werden. Karl Franke. R. Weise. Karl Normann. Willy Jannike. Bruno Hermannn 9 zur Mitglieder haben Zutritt. W V 99 J aNB. Bilanz Abzüge können ſeitens der Mitglieder im Druckerei-Kontor abverlangt werden. Konſum-Verein für t Weißenfels I. Umgeg.

Halle a. S., am 1. Dezember 1902. Der Vorſtand.Jähnig. Reiwand. Die Auszahlung der Dividende findet vom 8. bis 11. Dezember

Billig Schuhwaren: Billig 9rhrank-Kawed Feder Jlerete, S I r 2 bis s Uhr in unſerem Geſchäftszimmer: Am Kloſter 3 I,
s n 7- Montag den 8. Dezember er. abends Montag den 8. Dezember die Mitgliedsnummern von 1-200.

Herren g 4.75. Damen Knopfſtiefel M. 5.50. s Uhr findet im Reſtaur. „Eiskeller“, Dienstag den 9. Dezember 201 400.

Halbſchuhe 450. Halbſchuhe 3550.Nikolaiſtr., ordentliche Generalver Wittwoch den 10. Dezember 401--600.Sananticſier parw) 5 J a enfer (warm) ſammlung ſtatt. Donnerstag den 11. Desbr 601-—903.
nallenſtiefe 7.50. ackſchuhe 3.50.] Tagesordnung: 1. Geſchäftsbericht. m ird nicht an t. WKnäbenSchnürſtiefel 31/35 425. Mädchen- Knopfſtiefel 31/35 4225. 2 r 3. Wir et geht wen icdee wieg ist Sgezahr

Gummiſchuhe, Filzſchuhe und Pantoffein für Herren, Damen und ſoren. 4. Verſchiedenes Anſchluß an Emil Heinig. Otto Kathe. Louis Geiling.-
Kinder in allen empfiehlt den Ortskr.-Verband Halle).Um zahlreiche Beteiligung wird ge-ValI. FIIS, Merſeburgerſtr. 161, Königſtr. Eche. i 2blank-Seifensan

10 Pfd. Coll enFür Wiederverkäufer empfiehlt ſtets friſch Kuhbutter Bt iſt in faſt jedem Kolonial und Seifengeſchäft erhältlich.

einſte Tafel Butter n r c Eidner Müller, Zeitz.aus den renommierteſten Molkereien in Driginalſtücken à Pfund I Butter! Gänſe! Enten! Kuhbutter D Alleinige Fabrikanten am Platze. W
zu billigſten Tagespreiſen

p an eRudolf Jacobi, dreyhauptstrasse 2. i n Proben e. e Verclan, An ts 0 tkarten l
729. Heute Dienstag: Schlachte-Feſt. Die Volkshuchhandlg.

Albert Sehatz, Zeitz, Nikolaiſtr 2. Geiſtſtraße 21.
Verlag und fur die Inſerate verant werth Auguſt Groß. Druck der Hallejchen GenoſſenſchaſtsBuchdruderei (E. G. m b. H) Halle a. S.



Beilage zum Volhkoblatt.
Ur. 281

Verwaltungsbericht des Magiſtrats
von Halle.

V.
Elektrizitätswerk iſt erſt im Berichtsjahrund zwar am 28. Auguſt 1901 eröffnet worden. Vorge r

von Mitte November 1900 an ein Proviſorium in Thätigkeit
geweſen, das recht günſtige Rechnungsergebniſſe zu verzeichnen
hatte. Bis Ende März 1902 war die Zahl der Abnehmer auf
284 7 und die Zahl der Kilowatts auf 1220. (Ein
Kilowatt iſt gleich 20 Glühlampen zu je 16 Kerzen.)

Vom 28. Auguſt 1901 bis 31. Mär 1902 wurden 214063
HKilowattſtunden für Licht und 125913 Kilowattſtunden für
Kraft abgegeben und dafür eine Einnahme von 92 749 Mk.
für Licht und 16737 Mk. für Kraft erzielt.
mat r die St im erſten Jahre leiſten 57 967

cark zur Zinsdeckung. Das iſt ein verhältnismäßig günſti3 g ſ verhältnismäßig günſtiges
Licht wurde abgegeben für fünf Wohnhäuſer, vier Villen,

ſieben Läden, zwei Bureaus, zwei Hotels und drei Reſtaurants
mit zuſammen 1767 Glühlampen und 217 Bogenlampen.

Die geſamten Bau und Einrichtungskoſten des Werkes wer
den 2920000 Mk. betragen haben, ſo daß der Voranſchlag
um 60000 Mk. überſchritten worden iſt. Eine vergleichende
Ueberſicht mit anderen Städten ergiebt, daß das Halleſche
Elektrizitätswerk leiſtungsfähiger und dabei um etwa eine
Million Mark billiger iſt, als die gleichen Anlagen in Char-
lottenburg, Dortmund, Hannover und Leipzig.

Bis Anfang September dieſes Jahres war die Zahl der
Abnehmer auf 382 geſtiegen mit 1820 Kilowatt.
Der ſtädtiſche Schlachthof hatte einen Rückgang der ihm

direkt zugeführten Schlachttiere, namentlich der Schweine, zu
verzeichnen nur die Pferdeſchlachtungen haben beträchtlich zu

Das ſtädtiſche

genommen. An Unterſuchungsgebühren wurden 29236 Mk.
erhoben. Schlachtgebühren gingen 198 167 Mk. ein, 30 132 Mk.
weniger als im Jahre vorher. Es wurden geſchlachtet

1901/02 1900/01
Ochſen und Bullen 3486 3346, gleich 140 mehr,
Kühe und Färſen 7019 6943, 76Kälber 18222 17889, 3383
Schafe und Ziegen 17207 17049, 158
Pferde und Eſel 2987 2660, 327

Hunde 3 2, JSchweine 37211 41418, 4207 weniger,
Spanferkel und Zicklein 116 217, 101
Der Abnahme der Schweineſchlachtungen um 4207 Stück

ſteht eine um 4266 Stück vermehrte Einfuhr ausgeſchlachteter
Schweine gegenüber. Eingeführt wurden

638 Rinderviertel,
389 Kälberhälften,
174 Schaf und Ziegenhälften,

9707 Schweinehälften,
630 Zicklein,

48 Pferdeviertel,
3722 Kilogr. Rind-, Kalb- und Hammelfleiſch.

Das Rechnungsergebnis ſchließt mit 658 229 Mk. in Ein-
nahme und 610 449 Mk. in Ausgabe ab. Das Geſamtvermögen
betrug 321 292 Mk.

Beanſtandet wurden nach borgenommener Fleiſchbeſchau
ganz oder teilweiſe

1219 Ochſen u. Bullen,
3563 Kühe u. Färſen, 215 Kälber,
3042 Schweine, 125 Pferde.
Vollſtändig genußuntauglich war das Fleiſch von 20

Ochſen und Bullen, 43!/2 Kühen und Färſen, 31 Schweinen,
19 Kälbern 4 Schafen, 10 Pferden.

Als minderwertig wurden bezeichnet 72 Ochſen u. Bullen,
157 Kühe und Färſen, 361 Schweine, 84 Kälber, 40 Schafe
und Ziegen.

Die Tuberkuloſe war wiederum die am häufigſten bemerkbare
Krankheit. Aus Anlaß dieſer Krankheit mußten gänzlich ver-
nichtet werden 3 Ochſen, 21 Kühe, 2 Kälber, 10 Schweine, 2
Pferde. Außerdem waren bei 4314 Tieren einzelne Teile tuber-
kulos. Finnen wurden gefunden bei 25 Ochſen und Bullen,
14 Kühen und Färſen, 1 Kalb und 24 Schweinen. Trichinen
wurden nur in einem Schweine gefunden. An einzelnen Teilen
waren erkrankt 8455 Tiere.

Zum Verkauf nicht zugelaſſen und wieder aus der Stadt
entfernt wurden wegen Minderwert, Krankheitsverdacht oder
unvorſchriftsmäßiger Einfuhr 102 Rinderviertel, s halbe Schweine
und 2 Kälberhälften.

Zum Verkauf gelangten ziemlich 200 000 Zentner Fleiſch und
war rund 74 000 Zentner Rindfleiſch, 84000 Zentner Schweine-

ſleiſch, 14000 Zentner Kalbfleiſch, 9300 Zentner Schöpſen- und
Ziegenfleiſch, 18200 Zentner Pferdefleiſch. Der jährliche Fleiſch
konſum hat ſomit für Halle pro Kopf etwa 125 Pfund be-

tragen. u d 27640Jm Viehhof wurden aufgetrieben 5322 Rinder, 3766 Kälber,
3756 Schafe und Ziegen, 15 658 Schweine.

Das Vermögen des Viehhofs betrug 33804 Mk.

1136 Spanferkel u. Zicklein,

Deutſcher Reichstag.
226. Sitzung. Sonnabend, den 29. November, 12 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf elgende Inter
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die folgendenellen des Abg Dr. von Dziembowski-Pomian und

Gen. (Pole):Die ungleichmäßige Behandlung der polniſchen
Bevölkerung innerhalb des Deutſchen Reichs welche im
Widerſpruch ſteht mit der ſtaatsrechtlichen Gleichheit vor dem
Geſetz, die ſich u. a. insbeſondere in einem Boykott w.
Gewerbetreibender und Kaufleute ſeitens der Militärbehörden
kundgiebt, in der Entziehung der Berechtigung zum einſgurig
freiwilligen Dienſt wegen gerinfügiger Vergehen, z 5 nhabung der Verſonenſtandsgeſetze, ſowie in der Ve nd ling
politiſder Tagesſchriftſteller als gemeine Verbrecher per z
die Unterzeichneten zu der Anfrage an den Herrn eiche
kanzler, was derſelbe zu thun gedenkt, um dieſen Zuſtänden ein
Ende zu machen.Präſident Graf Balleſtrem richtet die
treter des Reichskanzlers, ob dieſer bereit

n. z ſtm Graf Poſadowsky: v r nit, die ion z inden indereit, die Jnterpellation zu beantworten. S uwee der Beantwortung noch Erhebungen ſtatt. Der
Reichskanzler wird deshalb die Ehre haben, dem Herrn Präſidenten

Frage an den Ver-
ſei, die Jnterpellation

Halle a. 5., Dienstag den 2. Dezember 1902.

den Tag mitzuteilen, an dem er bereit iſt, die Antwort zu er
eilen.
Präſident Graf Balleſtrem: Nach dieſer Antwort des Ver

treters der verbündeten Regierungen verlaſſen wir dieſen
w. für heute.

eine Herren! Ehe wir in die Beratung des zweiten
Punktes der Tagesordnung eintreten, möchte ich einige Worte
an das Haus richten. Nach 8 60 ff. unſerer Geſchäftsordnung
liegt die Aufrechterhaltung der Ordnung des Hauſes dem Präſi-
denten ob. Jnfolge dieſer mir von der Geſchäftsordnung über-
tragenen Obliegenheiten beſtimme ich folgendes: Der
Raum zwiſchen den Sitzen der Abgeordneten und dem Tiſch
des Hauſes reſp. den Plätzen der Stenographen, ferner die zum
Podium führenden Treppenſtufen dürfen von den Abgeordneten
nicht eingenommen werden und müſſen frei bleiben. (Ein-
zelnes Bravo! rechts.) Auf den Referentenplätzen zu beiden
Seiten der Rednertribüne dürfen nur offizielle Referenten ſich
aufhalten. Dieſe Anordnungen, die übrigens keine Neuerungen
enthalten, habe ich getroffen reſp. aufgefriſcht im Jntereſſe der
Würde des Hauſes und der Redefreiheit ſeiner Mitglieder.
Beifall b. d. Mehrheit. Unruhe links.)

„Abg. Stadthagen (Soz.): Der Antrag Kardorff ſteht gar
nicht auf der Tagesordnung, er geſchäftsordnungsmäßig unzu-
läſſig, nachdem der Präſident widerſpruchslos erklärt hat, daß
wir in die Beratung der Poſition 5 des Zolltarifs eintreten.
Da wir uns nun aber in der Beratung der Zuläſſigkeit des
Antrages befinden, werde ich Jhnen klar beweiſen, daß eine
Beratung dieſes Antrages ganz unmöglich iſt. Wir haben be-
reits bei den Minimalzöllen über 9 Nummern des Tarifs einen
Beſchluß gefaßt und können nun nicht dieſem Beſchluß entgegen
den Antrag Kardorff annehmeu.

Es heißt in Abſatz 2 des S 1 ausdrücklich: Die Zollſätze
des Tarifs werden nicht herabgeſetzt uſw. Weiter ſpricht der
Antrag von den dem Reichstag vorgelegten Kommiſſions-
beſchlüſſen. Eine Kommiſſion legt dem Reichstag überhaupt
nichts vor, ſondern nur dem Präſidenten, und außerdem
hat die Zolltariffkommiſſion erſt am 10. Oktober ihre Schluß-
ſitzung gehabt. Die vom Abg. Spahn angeführten Präzedenz-
fälle paſſen nicht auf die jetzige Situation und bezwecken etwas
ganz anderes, als was jetzt der Antrag Kardorff bezweckt.
Dieſe en bloc-Annahme, wie ſie der Antrag Kardorff will, ſteht
beiſpiellos da. Die juriſtiſchen Deduktionen des Dr. Spahn
waren überhaupt unmöglich, wenn nicht die aufs höchſte ge
ſteigerte politiſche Leidenſchaft das flare Denken völlig erſtickt
hätte. Die Behauptung des Abg. Baſſermann, daß die Mehr-
heit ſich in der Notwehr befinde, beweiſt am beſten, daß die
Mehrheit den Antrag für einen Rechtsbruch hält. (Zu-
ſtimmung b. d. Soz

Man wirft uns Obſtruktion vor. Aber der Antrag Kardorff
bedeutet den Gipfel der Obſtruktion. (Sehr wahrl bei
den Soz). Sie ſprechen von Dauerreden, die längſte Rede
dauerte 4 Stunde und die haben Sie ſelbſt notwendig gemacht
durch Jhren Beſchluß, 15 Poſitionen zuſammenzufaſſen. (Abg.
Gamp begiebt ſich auf die Treppe und unterbricht den Redner
durch Zurufe. Ruf bei den Soz.: Da dürfen Sie ja nicht
ſtehen. Große Heiterkeit. Wenn Sie ſolche Reden nicht
wollen, ſo ändern Sie doch die Geſchäftsordnung, die andern
Redner dürfen nur 5 Minuten und Sie ſelbſt doch 2 Stunden
reden. Heiterkeit Die Mehrheitsparteien im wirtſchaftlichen
Ausſchuß haben viel länger geredet als wir es hier thun. Sie
erklären, Sie ſeien zu dieſem Antrag gezwungen, ſonſt hätten
Sie ihr Ziel nicht erreich. Wenn ein Dieb ſagt, weil ich das
Eigentum der anderen nicht auf n Wege erwiſchen
konnte, habe ich zur Notwehr des Diebſtahls gegriffen: welcher
vernünftige Richter würde ſo einen Mann freiſprechen? (Sehr
gut! bei den Soz.) Die Vertreter des Antrags Hardorff ver
treten gar nicht, wie ſie behaupten, die Mehrheit des Volkes.
Sie (zur Mehrheit) wollen keine ſachliche Verhandlung, weil
Sie Jhre Leute nicht zuſammenhalten können. Sie waren bis-
her niemals allein beſchlußfähig; unſererGnade haben
Sie es zu verdankn, daß Sie überhaupt ſchon ſo weit ge-
kommen ſind. Jch bitte den Präſidenten, in der Beratung der
Tarifpoſitionen forzufahren, in der wir durch dieſe unzuläſſige
Beratung unterbrochen worden ſind. Der Antrag v. Kardorff
hätte überhaupt nicht zur Verhandlung kommen dürfen. Schon
die Eröffnung der Geſchäftsordnungsdebatte über ſeine Zuläſſig-
keit war eine ſehr weitgehende Konnivenz des Präſidenten.

Vizepräſident Graf Stolberg-Wernigerode: Wenn Sie
etwas gegen den Präſidenten ſagen wollen, ſö thun Sie es,
bitte, wenn er hier anweſend iſt. (Unruhe b. d. Soz.)

Abg. Stadthagen (Soz., fortfahrend): Es hat mir fern
gelegen, den Herrn Präſidenten nach der Richtung zu kritiſieren.
Jm Gegenteil, ich habe ausdrücklich erklärt, daß er eine weit-
gehende Konnivenz geübt hätte. Wenn aber ein ähnlicher An-
trag von einem meiner Parteigenoſſen eingebracht wäre, ſo
würden meine ſämtlichen Freunde den Antragſteller verurteilen
wegen der Mißachtung gegenüber dem Reichstag und ſeinem
Präſidenten, die in einem ſolchen Antrag läge. Der Präſident,
mag er Jhnen (zur Mehrheit) politiſch nahe ſtehen oder uns,
iſt berechtigt und verpflichtet zur Aufrechterhaltung der Rechte
der Geſchäftsordnung und der Minorität: Es darf nimmer-
mehr eine Abſtimmung über die Zuläſſigkeit oder die Unzuläſſig-
keit des Antrages Kardorff ſtattfinden. Sie würde einen flag-
ranten Bruch der Geſchäftsordnung bedeuten. Dadurch würden
Sie uns das Recht geben, mit allen Mitteln gegen Sie vor-
zugehen, auch mit verfaſſungswidrigen Mitteln. (Sehr wahr!
bei den Sozialdemokraten.) Das Recht würden Sie uns geben,
ob wir auch davon Gebrauch machen würden, iſt eine andere
Frage. Wenn ein Schwurgericht einen wegen Mordes
Angeklagten freiſpräche und der Vorſitzende ſich dem
Einreden einiger Beiſitzer beugte, und dem Angeklagten, trotz-
dem er von den Geſchworenen freigeſprochen iſt, das Todes-
urteil verkündete, ſo würde er damit ein ſchandbares Ver-
brechen begehen. Ein Präfident, der einen unzuläſſigen
Antrag für zuläſſig erklärt, handelt nicht anders wie
ein Schwurgerichts-Präſident, den ich ſoeben charakte-
riſiert habe. Beifall bei den Sozialdemokraten. Große Un-
ruhe bei der Mehrheit.

Abg. Dr. BVarth (Freiſinnige Vereinigung): Der Antrag
v. Kardorff bedeutet ein Attentat gegen die Wurzeln des Parla-
mentarismus. Die formaliſtiſchen Rechtsfragen brauche ich gar
nicht mehr zu berühren. Jn der National-Zeitung iſt heute früh
ein Artikel eines aktiven Kammergerichtsrates Dr. Karſten,
der, wie er ſelbſt ſagt, auf dem rechten Flügel der national-
liberalen Partei ſteht, erſchienen, worin der Antrag v. Kardorff
eine Vergewaltigung der ſchlimmſten Art genannt
wird. (Lebhafte Rufe links: Hört, hört)) Seine Unvereinbar-
keit mit dem Geiſte der Geſchäftsordnung ſei ſo abſolut hand-
greiflich, daß es ſchwer falle, denjenigen, die das beſtreiten, noch
guten Glauben zuzutrauen. Hört. hört! links. Große Unruhe
bei den Nationalliberalen.) Das Bewußtſein, einer materiellen
Rechtswidrigkeit zu unterliegen, müſſe nicht nur bei der Minorität
des Reichstages ſondern auch im Volke ein großes Maß
der Entrüſtung und des Haſſes auffpeichern. Hört,
hört!) Wenn die Herren ſo blind und taub ſeien für die Stim-
mung ihrer. Wählerkreiſe, ſo werde ein gewaltiges An-
wachſen der ſozialdemokratiſchen Stimmen bei den
nächſten Wahlen die notwendige Folge ſein. Das ſagt ein Mit-
glied des oberſten preußiſchen Gerichtshofes. Es war die Ant-
wort auf ein Verhalten, das ein Mitglied des höchſten deutſchen
Gerichtshofes mitgemacht hat. (Lebhafter Beifall links. Unruhe
im Zentrum.)

15. Jahrg.

Wenn ein Winkeladvokat ſich vor irgend einem Gericht heraus
ren hätte, derartige Deduktionen zu geben, wie wir ſie

ier gehört haben, ſo wäre er ſicher wegen Frivolität unter An
klage geſtellt worden, und ein engliſcher Advokat, der ſich vor
Gericht ein ſolches Verhalten erlaubt hätte, würde wegen
contemption af courts geſchloſſen ab eſühr worden ſein. DieHerren der Mehrheit haben ja ſelbſt erklärt, es ſei das letzte
Mittel, das ihnen übrig bleibe. Das iſt genau die Methode,
mit der man bisher jeden Staatsſtreich begründet hat. Cebh.
Zuſtimmung links Das Gedächtnis des Herrn Baſſermann
ſcheint beſonders kurz zu ſein. Sein Freund Sattler hat nocham 20. Oktober hier verlangt, daß Schicht gemacht werde mit

den Verhandlungen über den Zolltarif und daß die Regierung
entweder den Entwurf zurückziehe oder das Haus auflöſe. Heute
hält Herr Baſſermann das Zuſtandekommen des Zolltarifs für
ein nationales Unglück. Heute ſind die Nationalliberalen mit
am Werke, das Recht zu beugen.

Meine Partei iſt entſchieden freihändleriſch, und ſie iſt gegen
den Zolltarif von ſeinem Erſcheinen auf der politiſchen Bild
fläche an aufgetreten. Wir werden weiter alle Mittel der Geſetz
gebung und der Geſchäftsordnung anwenden, um die Vorlage
zu Falle zu bringen. (Sehr gut links.) Wir werden uns da-
bei ſtreng auf dem Boden des Rechts halten, denn unſere Sache
iſt ſo gut, daß ſie ein Abweichen vom Wege des Rechts nur
ſchänden würde. Das gleiche kann die Mehrheit von ſich nicht
behaupten, dafür liegt jetzt ein draſtiſcher Beleg in dem Antrag
v. Kardorff vor. Man hat auf die Haltung der Freiſinnigen
Volkspartei hingewieſen und auf ihren ſtaatsmänniſchen Führer.
(Heiterkeit.) Jch kann mich noch ganz genau erinnern, bei Be-
ratung der Flottenvorlage war es gerade umgekehrt.
(Erneute Heiterkeit Da waren wir die Staatsmänner, und
die Parteifreunde des Herrn Richter die ewigen Nörgler.
Sehr gut! bei den Soz.) Und der Mann, den man heute den
Odyſſeus nennt, er wurde damals auch mit einem Namen aus
dem, Homer bezeichnet, aber nicht mit einem ſchönen.
(Stürmiſche Heiterkeit auf allen Seiten des Hauſes.) Willig
erkenne ich aber die parlamentariſche Bedeutung und Erfahrung
des Abg. Richter an, und ſo will ich denn dem Hauſe erzählen,
wie dieſer hervorragende Parlamentarier über das, was heute
mit dem Namen Obſtruktion belegt wird, denkt. Es war in
den Ler Heinze-Tagen.

Am 15. März 1900 ſagte Herr Richter: „Wir halten es nicht
loß für unſer Recht, ſondern für unſere Pflicht, in ſolchen

Fällen auch von ungewöhnlichen und äußerſten Mitteln der
Geſchäftsordnung Gebrauch zu machen.“ (Hört, hört! bei den
Soz.) Am 16. März 1900 ſagte dann Herr Richter: „Es iſt
ein offenes Geheimnis, daß die Herren vom Zentrum nicht über
Sonntag bleiben wollen, ſoll ſich dem der ganze übrige Reichs
tag fügen (Hört, hört! b. d. Soz.) Graf Limburg meinte,
die Zentrumspartei habe beim Kulturkampf nie ſolche Mittel
benutzt. Jch bin ſelbſt bei dieſen Kämpfen dabei geweſen, ichweiß, daß die Abgeordneten Windthorſt und Mallindrodt e s

noch ganz anders verſtanden haben, die Minder-
heit zu ſchützen. (Abg. Thiele (Soz.): Hören Sie, Herr
Spahn Große Heiterkeit links.) (Abg. Richter betritt den
Saal.) „Alles, was ich von dieſem Kampf verſtehe, habe ich
von jenen Herren gelernt. (Hört, hört! bei den Sozialdem.)
Jch habe noch nicht entfernt jene großen Meiſter im Schutze der
Minorität durch die Handhabung der Geſchäftsordnung er
reicht. (Hört, hört! bei den Sozialdemokraten. Abg. Richter
ruft: Das ſage ich auch heute nochl Abg. Bebel: Heute
ſtnd Sie der Verräter der inorität. (Lebh. Zu-
ſtimmung- bei den Sozialdemokraten.) (Abg. Richter ruft in
großer Erregung Wir werden beſchimpft, wir werden
fortgeſetzt beſchimpft. Als Abg. Bebel ſeinen Zuruf wiederholt,
ruft Richter ſtehend dem Präſidenten zu: Jſt es geſtattet,
daß Mitglieder dieſes Hauſes Verräter genannt
werden

Vizepräſident Büſing: Jch habe den Ruf nicht ver-
nommen.
Abg. Richter: Fragen Sie Herrn Bebel, ob es nicht wahr

iſt oder ob er ſich gleich wieder zurückzieht. (Große Unruhe bei
den Sozialdemokraten.)

Abg. Bebel: Jawohl, Sie haben die Minorität ver-
raten.

Abg. Richter: Das ift eine Jnfamie!
Vizepräſident Büſing: Herr Abg. Bebel, ich höre, daß Sie

das Wort Verräter gebraucht haben, ich rufe Sie deshalb zurOrdnung. (Abg. Vebel' Na, ja! Heiterkeit.)
Abg. Barth (fortfahrend): Herr Bachem hat die Freiſinnige

Vereinigung und ihr Verhalten zur Sozialdemokratie verdächtigt.
Er täuſcht ſich außerordentlich, wenn er glaubt, dadurch unſer
Verhalten beeinfluſſen zu können, ſelbſt wenn das wahr wäre,
was er behauptet. Die Methode des Kaffeeklatſches macht auf
uns nicht den allermindeſten Eindruck. Was würden die Herren
vom Zentrum darum geben, wenn die Sozialdemokratie
ſich dazu herbeilaſſen würde, einmal Jhre P boane 42
treiben. Wie haben Sie gejauchzt, als Graf Poſadowskh ſich
auf die Autorität des Herrn Schippel berief, und was würde

eſchehen, wenn die Sozialdemokratie ſo gewiſſenlos ſein würde,
Jhre Politik beim Zolltarif zu verteidigen. Ja, wenn ſie ſo
weit gehen würde, nöch ein Fünfzigpfennigſtück mehr aufzulegen
Jch bin überzeugt, Herr Singer würde am nächſten Tage
eine Deputation aus den Führern der Mehrheit empfangen
und ſie würde ihm einen Lorbeerkranz zu Füßen legen.
Stürmiſche Heiterkeit.)
Wir halten den Zolltarif für ein nationales Unglück. Herr

Paaſche ſelbſt konnte ja nur mit Schaudern den Gedanken
erwähnen, daß dieſe Beſchlüſſe der Kommiſſion etwa einmal
Geſetz werden ſollten, und er hat doch eine ziemlich ſtarke
agrariſche Haut. (Sehr gut! links.) Es ſtellt ſich immer mehr
heraus, daß das ganze Vorgehen der Mehrheit nur eine Art
Rache ſein ſoll. Aber dieſe Rache iſt nicht ungefährlich.
Die Möglichkeit iſt nicht ausgeſchloſſen, daß fremde Regierungen
die Handelsverträge kündigen und dann erhält dieſer Zolltarif
reale Bedeutung, dann würden alle die Poſitionen ich ertnnere
nur an den Quebrachozoll, gegen deſſen Höhe die Regierung
die gewichtigſten Bedenken hatte, thatſächlich Kraft bekommen.
(Sehr richtig! links.)

Sie wollen über das ganze Werk der Kommiſſion ſofort ge
meinſchaftliche Diskuſſion eröffnen. Die Folge würde ſein, d
die 23 Referenten hinter einander ſprechen müßten das iſt um
ſo notwendiger, weil kein ſchriftlicher Bericht über die Kom
miſſionsvorlage vorliegt, die die Baſis für das Geſetz bilden
ſoll. Das allein zeigt, bis zu welchem Grad der Abſurdität
wir gelangen, wenn es an die praktiſche Ausführung gehen
ſollte. (Sehr richtig! links.) Mit einer Rückſichtsloſigkeit ſonder-
gleichen meinte man dieſen Antrag durchdrücken zu können.
Nicht einmal 24 Stunden Bedenkzeit wollte man uns geben.
Herr Baſſermann wollte uns eine Stunde gewähren, damitwir noch ein Paternoſter beten könnten. Sehr gut!
und große Heiterkeit links Mit allen Makeln einer nicht le
galen Geburt behaftet, iſt der Antrag Kardorff der richtige Ausdruck einer Jntereſſenpolitik, die unſer öffentliches Leben depra-

viert. Ueber die Depravierung des öffentlichen Lebens durch
eine einſeitge Jntereſſenpolitik hat Herr von Treitſchke ein Urteil
gefällt, das ſich auf die Franzoſen bezieht, aber Wort für Wort
auf das heutige Deutſchland paßt. Es heißt bei Treitſchke:
„Heillos war vor allem die Einwirkung dieſes
handels politiſchen Unſinns auf die öffentliche Moral.
(Hört, hört! links) halb grollend, halb teilnahmslos ſtand
der kleine Mann beiſeite.“ Grollend wohl, aber nicht mehr teil



nalhslos ſteht heute der kleine Mann da. (Bravo! b. d. S.Deshalb verlangen wir im Jutereſe des kleinen Mairee

dieſe durchaus verderbliche Vorlage der Bevölkerung zur Be
urteilung vorgelegt wird. Wenn das Urteil für Sie (zur
Mehrheit) ausfällt, ſoll es gut ſein, dann mögen Sie den
e grif heimführen. Vorher aber nicht! (Lebhafter Beifall

inks.
Präſident Graf Balleſtrem teilt mit, daß der Abgeordnete

Singer (Soz.) und Genoſſen die Vextagung derSitz üng beantragen. (Große Unruhe und Lachen t
Der Präſident ſtellt die Unterſtützungsfrage. Es erheben ſich

die Sozialdemokraten und die Freiſinnige Vereinigung.
Abg. Singer (Soz.): Jch bezweifle die Beſchlußfähigkeit des

Hauſes. (Rufe rechts: Ahal Großer Lärm.)
Sämtliche Mitglieder der ſozialdemokratiſchen Fraktion ver

laſſen bis auf den Abg. Singer den Saal. (Rufe rechts: Aha!
Aha! Bravo! Gelächter. Lärm.)

Abg. Richter ruft dem Abg. Barth zu: Gehen Sie doch
mit hinaus

Abg. Röſicke-Deſſau, der in dieſem Augenblicke an dem
Abg. Richter r erwidert ihm: ir befolgen nur
Jhr Rezept! (Lärm, Glocke des Präſidenten.)

Präſident Graf Balleſtrem (lächelnd): Jch teile die An
ſicht des Herrn Abg. Singer. Das Haus iſt nicht beſchluß-
fähig., Wir müſſen unſere Verhandlungen abbrechen.
(Auf eine Bewegung des Abg. Dr. Spahn.) Auch das Wort
u einer perſönlichen Bemerkung kann ich nicht mehr geben.Sch beraume die nächſte Sitzung an auf Montag 1 Uhr, mit

der Tagesordnung Fortſetzung der heutigen Beratung.
Schluß 2 Uhr.

Solizeiliches und Gerichtkliches.
8 Ein tieffinniges Verſammlungsverbot erließ die Polizei

in Meißen. Es lautet:
Meißen, den 14. November 1902.

Aus einem für die allgemeine Veröffentlichung beſtimmten
Plakate iſt uns bekannt geworden, daß in der von Jhnen
für den 15. d. Mts., abends 49 Uhr in das Reſtaurant
Turmhaus einberufenen öffentlichen Verſammlung ein Mann
Namens Frauboeſe als Redner über das Thema: „Der
Kampf ums Daſein“ aufzutreten beabſichtigt. Da nach der
Perſon des vorgedachten Redners und aus dem Umſtande,
daß deſſen Auftreten bei der Anmeldung der Verſammlung
der Polizeibehörde gegenüber verſchwiegen worden iſt, anzu
nehmen iſt, daß der Zweck der Verſammlung darin beſteht,
zu Geſetzesübertretungen geneigt zu machen und die Verſamm-
lung eine Gefährdung der öffentlichen Ruhe, Ordnung und
Sicherheit zur Folge haben kann, ſo wird hiermit polizeiwegen
die Abhaltung der eingangs bezeichneten Verſammlung verboten.

Nichtbefolgung dieſer Verfügung wird die ſofortige Auf
löſung der Verſammlung und die Beſtrafung der beteiligten
Perſonen zur Folge haben.

Der Stadtrat
für Sicherheits-Polizei,
r. Goldfriedrich.

Was iſt das für ein fürchterlicher Menſch dieſer „Mann
Namens Frauboeſe“? Den Reiz der Neuheit und das will
bei ſächſiſchen Verſammlungsverboten viel ſagen hat der Ver
botsgrund, daß die Verſchweigung des Namens des Referenten
bei der Anmeldung auf deſſen Gefährlichkeit ſchließen laſſe.
Der Anmelder iſt ja gar nicht verpflicht, der Polizei den Namen
des Referenten zu nennen; er hat alſo nur von einem geſetz
lichen Rechte Gebrauch gemacht. Daß er ihn nicht aus dunklen
Verſchwörerabſichten verſchweigen wollte, geht doch aus der
Nennung des Namens auf den Plakaten hervor. Wir haben
hier die heitere Erſcheinung, daß eine r v
wird, weil der Referent genannt wurde, und zugleich deswegen,
weil er nicht genannt wurde. Wer ſchlägt dieſen Rekord

g Arbeiterturnverein, Maifeier und S 2 des Vereins-
eſetzes. Die Polizeiverwaltung von Höchſt wollte den
Irbeiterturnverein „Freie Turnerſchaft Höchſt“ durch Erxekutiv-

ſtrafen zwingen, ihr gemäß S 2 des preußiſchen Vereinsgeſetzes
Statuten und Mitgliederverzeichnis einzureichen, ſowie jede
Veränderung im Mitgliederbeſtande anzuzeigen, indem ſie den
Verein zu einem ſolchen ſtempelte, der auf öffentliche Angelegen-
heiten einwirken wolle. Der Vorſitzende, Metallgießer Karl
Keller, klagte darauf gegen die Polizeiverwaltung beim Bezirks-
ausſchuß in Wiesbaden und beſtritt eine derartige Abſicht der
Freien Turnerſchaft. Sie verfolge, wie ihr Statut ergebe,
lediglich turneriſche Zwecke. Die Polizeiverwaltung dagegen
machte folgendes geltend. Der Freien Turnerſchaft gehörten
nur Sozialdemokraten an, und ihre Beteiligung an ſozialdemo-
kratiſchen Feſten (Maifeier 1899) ergebe, daß ſie ſich in den
Dienſt der ſozialdemokratiſchen Partei ſtelle und deren Be
ſtrebungen zu fördern ſuche. Der Bezirksausſchuß erhob
Beweis und wies dann die Klage Kellers ab. Er ging davon
aus, daß es gleichgiltig ſei, daß das Statut eine politiſche
Bethätigung irgendwelcher Art nicht vorſehe. Maßgebend wäre
das thatſächliche Wirken des Vereins. Da komme nun in Be-
tracht eine in der ſozialdemokratiſchen Zeitung veröffentlichte
Anzeige der Maifeier, worin geſagt ſei, daß an dem Feſt auch
die Freie Turnerſchaft mitwirke, ſowie die Thatſache, daß ſich
Mitglieder der Freien Turnerſchaft in gleichmäßigem Koſtüm
(weißen Hoſen, ſchwarzen Trikots und blutroter Schärpe) that-
ſächlich an der Feier beteiligt hätten. Es habe alſo eine kor-
porative Beteiligung ſtattgefunden. Ferner habe in der öffentlichen
Turner Verſammlung vom 9. Auguſt 1898, wo die Gründung
des Vereins beſchloſſen und ein vorbereitendes Komitee ge-
wählt wurde, der, Referent, ein Sozialdemokrat, ausgeführt,
daß die Arbeiter nicht in patriotiſche Turnvereine gehörten.
Dies und die Beteiligung an der Maifeier zeugten dafür, daß
der Verein eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten be-
zwecke, indem er ſich in den Dienſt einer beſtimmten Partei,
in den der Sozialdemokratie ſtellte. Keller legte Berufung
ein, die R.A. Roth als Subſtitut des R.A. Wolfgang Heine
vor dem Ober-Verwaltungsgericht rechtfertigte. Der Anwalt
führte aus: Es ſei ihm wohl bekannt, daß das Ober Verwal-
tungsgericht ſich auf den Standpunkt geſtellt habe, ein an ſich
nicht politiſcher Verein werde ein Verein, der auf öffentliche
Angelegenheiten einwirken wolle (Z 2), wenn er ſich in den
Dienſt einer beſtimmten politiſchen Partei ſtelle. Und ferner,
daß es dem Gericht hierfür ſchon genüge die korporative
Teilnahme des Vereins an dem Feſte einer Partei. Aber ſelbſt
wenn man dieſe, vom Anwalt nicht geteilte der
Entſcheidung zu Grunde legen wollte, könnte nach dem von
der Polizei mit heißem Bemühen zuſammengeſchleppten Ma-
terial die Se Turnerſchaft Höchſt a. M.“ doch nicht als
Verein im Sinne des 8 2 angeſehen werden. Was in der
öffentlichen Turner- Verſammlung vom 9. Auguſt 1898 vor der
Gründung des Vereins über die Stellung der Arbeiter zu
patriotiſchen Vereinen von dem Reſerenten, der wahrſcheinlich
nicht Mitglied wurde, geſagt worden ſei, könnte überhaupt nicht,
und zwar ſchon deshalb nicht maßgebend ſein, weil die der
Gründung vorangehenden Vorgänge nicht zu den Willens-
akten des Vereins gehörten. Das Statut des Vereins kenne
aber nur turneriſche Zwecke. Auch von einer korporativen Be
teiligung des Vereins an der Maifeier könne nicht die Rede
ſein, denn erſtens hätten nach Angabe des Klägers nur 5 oder
8, nach Angabe der Polizei nur 15 von etwa 100 Mitgliedern
teilgenommen, und zweitens habe keine Vorbeſprechung imVerein, ein dank des Vereins vorgelegen. Das

leichmäßige Koſtüm, daPeabern g. im Vereinslokale tagenden Athletenklubs geweſen

ſpiele ebenfalls keine Rolle. Das ber-Verwaltungs-
ericht ſchloß ſich dieſen Ausführungen an und
etzte die polizeiliche Verfügung außer Kraft.

Abteltung

übrigens nicht das der Turner,

l

und geatmet hat.

5

Gewerkſchaftkiches.
ankreich. Vom Bergarbeiterſtreik. Die Wiede

aufnahme der Arbeit im Norden und im Pas de Calais i
eine allgemeine, dagegen ſind die Schwierigkeiten im Loiregebiet
und beſonders in Carmaur noch nicht gehoben. ie Berg
leute der Gruben von Carmaurx erhielten nach dem letzten

dsſpruch, ntlich von in Gemeinſchaft mit
dem Großinduſtriellen Gruner gefä
12 Prozent. Jetzt erklären ſich die Streikenden bereit, die
Prämie auf 7, 6 oder gar 5 Prozent herabzuſetzen, ſie wünſchen
aber, daß dafür die Penſionskaſſe für alte Arbeiter ſeitens der
Unternehmer mit einigen Prozent dotiert werde. Da ſich die
Vertrauensperſonen der beiden Parteien nicht einigen konnten,
wird nunmehr der erſte Präſident des Kaſſationshofes, Herr
Vallot Beaupre, der das Schiedsrichteramt angenommen hat,
dieſer Tage die Entſcheidung fällen.

Die parlamentariſche Unterſuchungskommiſſion, der die Auf
abe zufällt, Erhebungen über Urſachen und Wirkungen der
ergarbeiterſtreiks anzuſtellen, hat ihre Arbeiten begonnen.Es ſind drei Subkommiſſionen gebildet worden, die je ein

Kohlengebiet (Norden, Zentrum, Süden) zu bearbeiten haben.
Die Mitglieder der Kommiſſion haben das Recht, ſich zum

der Jnformation an Ort und Stelle zu begeben und
erhöre vorzunehmen.

Der Matroſenſtreik in Marſeille, 15 Dampfer
ſind infolge des Ausſtandes gezwungen, im Hafen zu bleiben.
c ür re r v müſſen zurückbleiben, da
ein Dampfer nach dort abgeht.Der Streik im Hafen von Marſeille hat auch die

Mannſchaften der in Cette liegenden Schiffe zum Ausſtande
veranlaßt. Am Freitag ſich in Marſeille 3000Ausſtändige in der Ärbeiterbörſe. Es wurde eine Proklamation
an die Bevölkerung verleſen, die den Grund des Ausſtandes
erklären ſoll, und beſchloſſen, den Ausſtand fortzuſetzen ſo lange
die Geſellſchaft den Forderungen der Arbeiter nicht volle Ge
nugthuung geben werde. Der Sekretär des Syndikats derSchiffsleute forderte die Streikenden auf, die Ruhe zu be

wbren und den Behörden keinen Anlaß zum Einſchreiten zu
geben.

Amerika. Der Streik der Zigaxrenmacher von
gar ſcheint zum Teil politiſchen e zu ſein.ranzöſiſchen Blättern zufolge ſollen die Ausſtändiſchen gerufen
haben: „Nieder mit den Amerikanern!“ Die kubaniſchen Be-
hörden ſind den Streikenden ſehr günſtig geſinnt, und der Sekre
tär Tamayo verlangt ſeine Demiſſion. Bei den S ver
ſtößen mit der Polizei ſollen insgeſamt 120 Perſonen ver
wundet worden ſein.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle, 28. November.
Kindesmord. Die heutige r des Schwurgerichts

in dieſem Jahre beſchäftigte ſich mit der Sache der 20 jährigen
Dienſtmagd Eliſe Eckardt von hier. Die Angeklagte wurde
beſchuldigt, am 4. November d. Js. ihr uneheliches Kind gleich
nach der Geburt vorſätzlich getötet zu haben. Ueber die Sache
iſt erſt kürzlich berichtet worden. Die Angeklagte iſt eine allein-
ſtehende Perſon. Jhr Vater iſt geſtorben und ihre Mutter
befindet ſich in der Provinzial Jrrenanſtalt in
Nietleben. Zur Zeit der That diente ſie bei einem Fabrik-
beſitzer in der Beeſenerſtraße, Am genannten Tage war es auf-
gefallen, daß ſich die Angerlagze in einem Abort eingeſchloſſen
hatte und laut klagte. Auf v Aufforderung ihrer
Herrſchaft öffnete ſie die Thür mit dem Bemerken, daß ſie ſich
nicht recht wohl befinde. Sie begab ſich in ihre Kammer und
ein zu Hilfe gerufener Arzt konſtatierte, daß die Angeklagte
kurz zuvor Mutter geworden ſei. Das Kind lag in einem Tuch
eingewickelt auf der Kommode und war tot und die Argen
räumte ein, das Kind durch Zuhalten des Mundes erſtickt zu
haben. Aerztlicherſeits wurde auch konſtatiert, daß das Kind

Die Angeklagte wurde zunächft in der
linik behandelt und dann in Unterſuchungshaft genommen.

Sie iſt geſtändig und bedauerte reumütig ihre That. Die Ver-
handlung entzog ſich wegen Sittengefährdung der Oeffentlich-
keit und hatte das Ergebnis, daß die Angeklagte nach dem
Spruche der Geſchworenen, die Kindesmord unter Zubilligung
mildernder Umſtände bejahten, antragsgemäß zu 2 Jahren Ge-
fängnis verurteilt wurde. Sie nahm die Strafe an.

Strafkammer.
Beſſert die Strafe Die Dienſtmagd Emma Minna
ngler aus Kreuma, vorbeſtraft wegen Eigentumsvergehens

u. a. mit 3 und 4 Jahren Zuchthaus, hat im September d. J.
in Kreuma den mit ihr zuſammen dienenden Mädchen Anna
Müller und Marie Slibinsky nachts aus der verſchloſſenen
Kammer Kleidungsſtücke entwendet. Sie reiſte mit den Sachen
nach Leipzig, wurde verhaftet, legte ein Geſtändnis ab und be-
kam nun heute wegen Rückfalldiebſtahls antragsgemäß fünf

Jahre r und 10 Jahre Ehrverluſt zu-diktiert. Auch wurde ſie unter Polizeiaufſicht geſtellt. Aehn-
lich erging es dem Tiſchler e Groß, der wegen Eigen-
tumsvergehens ſchon 10 Jahre Zuchthaus abgemacht hat. Er
befindet ſich in Haft, weil er zwei hieſigen Gaſtwirten je drei
Billardbälle entwendet und dieſelben verſetzt hat. Dann hat er
eine kleine Zechprellerei und einen Logisſchwindel begangen,
einem Kollegen einen Zollſtock und ein Meſſer unterſchlagen.
Der Staatsanwalt rechnete eine Geſamtſtrafe von 6 Jahren
Zuchthaus, 10 Jahren Ehrverluſt, 300 M. Geldſtrafe event. noch 20 Ta ge Zuchthaus zuſammen, und
das Gericht erkannte demgemäß.

Erfolgloſes Wiederaufnahme-Verfahren. Der Arbeiter
Adolf Kietz war am 16. April 1900 vom hieſigen Landgericht
wegen Betrige zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt worden,
weil er im Auguſt 1899 bei der Fahrradhändlerin Lerche ein
er erſchwindelt haben ſollte. Dem Wiederaufnahme-Ver-

ahren war ſtattgegeben worden, da der Angeklagte behauptete,
er ſei damals unzurechnungsfähig geweſen. Die geladenen
Sachverſtändigen bekundeten aber, daß der Angeklagte damals
nicht unzurechnungsfähig geweſen ſei, worauf das Gericht
wiederum auf 6 Monate Gefängnis erkannte.
Zurückgenommen wurde die Berufung des Stagatsanwalts
in der Sache der Landwirte Hermann Anton und Hermann
Zeißler von Bitterfeld. Die beiden Angeklagten waren vom
dortigen Schöffengericht wegen Uebertretung des Forſt und
Feldpolizeigeſetzes zu je 30 M. Geldſtrafe event. 6 Tagen Haft
verurteilt worden, wogegen der Amtsanwalt Berufung einge-
legt hatte, da er annahm, daß Diebſtahl vorliege. Sie hatten
im Auftrage des Mühlenbeſitzers Schladitz einen Baumſtamm
aus dem Forſte Precke mit dem Wagen geholt; der Stamm
gehörte aber nicht dem Sch. ſondern dem Mühlenbeſitzer Groh-
mann in Sagen. Die Thäter wollen nicht abſichtlich böswillig
gehandelt haben, da der Name und die Nummer des Stammes
nicht zu leſen geweſen wäre. Der Staatsanwalt ſchenkte dem
u ſchließlich Glauben und nahm deshalb die Berufung
zurück.

Meſſerſtechereien. Der Knecht Heinrich Kruſe aus Löſſen
war in der Nacht vom 13. zum 14. Juli in Wolkwitz zur Tanz-
muſik geweſen und bekam auf dem Wege nach Löſſen mit dem
Kleinknecht Oswald, den er mit dem Meſſer ſtechen wollte,
Streit. Hiervon wollte ihn der Knecht Worms, der jetzt Train
ſoldat iſt, zurückhalten. Der angetrunkene Kruſe ärgerte ſich
aber darüber, daß W. Frieden ſtiften wollte und ſtach nunmehr
den W. dicht unter dem rechten Jug mit dem n in die
Backe. Die Verletzung konnte ſehr böſe Folgen haben. Be-
antragt wurden 9 Monate n und erkannt wurde auf
1 Jahr ſolcher Strafe. Der Angeklagte wurde auch ſofort in
Haft genommen.

Der 23 jährige Arbeiter Karl Grube aus Schkeuditz,
achtmal vorbeſtraft, war am 20. Oktober mit dem Hobler
Baeſeler auf dem Jahrmarkt in Schkeuditz in Streit

t wurde, eine Prämie von.

d

x am it ner und Grube beläſtigte dieſe
a zu einer Balgerei, wobei B.

n G. mit dem Hausſchlüſſel abwehrte. G. entfernte ſich dann,
aber bald in Begleitung eines Kollegen zurück und ſchlug

ent auf B. los. Dabei zog er das Meſſer und brachte
inem Gegner drei Stiche in den Arm bei. Der eine Stich iſt
jer Zentimeter lang und ziemlich tief, ſo daß am Arme destet drei Nähte gemacht werden mußten. Das Gericht

verurteilte den Angeklagten dem Strafantrag gemäß zu 2 Jahren
Gefängnis, da er ohne Grund von dem Meſſer Gebrauch gemacht
habe und gegen Meſſerhelden energiſche Strafen verhängt
werden müßten.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. Dezember.

Auch ein Akt der Pietät?
Als am Nachmittag des 20. Auguſt der Markthelfer

Schendler beerdigt wurde, trat am Eingang des Nordfried-
hofs den Leidtragenden ein Polizeibeamter entgegen und machte
den Handſchuhmacher Friedrich Riegel darauf aufmerkſam,
daß im Trauerzuge eine Fahne mitgeführt werde, wozu keine
polizeiliche Genehmigung eingeholt worden ſei. Die nicht etwa
aufgerollte, ſondern um den Fahnenſtamm gewickelte und mit
einem Trauerſflor umhüllte Fahne gehört dem Geſangverein
„Sängerkreis“, deſſen Vorſitzender Riegel iſt. R. erklärte dem
Beamten, daß er die Mitführung der Fahne im Zuge am
Tage vorher der Polizei angemeldet, aber keine Genehmigung

habe. Die Vereinsſatzungen, die von der Polizei ge
nehmigt worden wären, ſchrieben übrigens vor, daß jedes ver
ſtorbene Mitglied des Vereins mit der Fahne beerdigt werdenſolle. Der Beamte ließ den Trauerzug dann ruhig paſſieren

und die über die Störung in Erregung geratenen Mitglieder
laudten, die Sache ſei damit abgethan. Es kam aber anders.Die ſämtlichen Vereinsmitglieder, die am Begräbnis teilgenommen

hatten, 15 an der Zahl, meiſt ältere Herren, ein Privatmann
im Alter von 71 Jahren, Kleinmeiſter, Profeſſioniſten 2e., auch
der Dirigent, ſtanden geſtern vor dem Schöffengericht wegen
Vergehens und Uebertretung des Vereinsgeſetzes unter Anklage.
Riegel als Vorſitzender des Vereins ſollte ſich dadurch ſtrafbar
gemacht haben, daß er zu einem unerlaubten Aufzuge
aufgefordert habe, und die Strafthat der übrigen 14 Angeklagten
wurde in der bloßen Teilnahme am Aufzuge erblickt. Was
die Beſchuldigten zu der einzig daſtehenden Anklage ſagten,war für die Erheber der Anklage wahrlich nicht ſchmeichelhaft.

Der Staatsanwalt beantragte aber doch gegen Riegel 15 M.
und gegen die übrigen Angeklagten je 3 M. Geldſtrafe. DasGerigzt ſchien ſich aber von der Haltloſigkeit der Anklage ſo

ſchnell überzeugt zu haben, daß es von der Vernehmung des
als Zeugen geladenen Beamten Abſtand nahm. Es ſprach
ſämtliche Angeklagte frei mit dem Hinweiſe, der Verein ſei nicht
verpflichtet geweſen, dem Wunſche der Polizei nachzukommen.

Der Fall Tobler lebt wieder auf.
Unſere Leſer erinnern ſich der Preßpolemiken, die ſich im

Mai an das Verhalten des ſchweizeriſchen Pfarrers Tobler
egen ſeine verſtorbene Braut, die Tochter eines hieſigen Fabri-
anten, knüpften. Tobler beſchuldigte ſeine Braut am Tage vor

der Hochzeit der Untreue, ohne auch nur einen Schatten von
Beweis beizubringen. Dem tief gekränkten Mädchen gingen die
haltloſen Verdächtigungen ſo nahe, daß es am Hochzeitstage
an gebrochenem Herzen ſtarb. Tobler war am Morgen desHoqhgeitstages unter allerlei neuen Lügen und Finten und ohne

ſich zu verabſchieden, heimlich nach ſeiner Heimat verduftet.J hweigeriſchen Blättern führte dann der Ehrenmann im

alar ſein Werk der Bosheit fort.
ihm aber auf Grund unanfechtbarer Thatſachen ſo hart zu,
daß Tobler dem Unwillen ſeiner Gemeindemitglieder weichen
und ſein Pfarramt für Birmensdorf-Aeſch niederlegen mußte,

Der Vater der Braut ſetzte

da, wie Tobler ſelbſt in einem ſeltenen Augenblicke von
Selbſterkenntnis erklärte, ſein Wirken in der Gemeinde ein er-
ſprießliches nicht ſein könne. Auch der Kirchenrat in Zürich,
zu deſſen Sprengel die Gemeinde Birmensdorf-Aeſch gehört,
war angerufen worden und ſollte disziplinariſch gegen Tobler
einſchreiten. Durch Toblers Rücktritt vom Amte wurde ein
weiteres Vorgehen des Kirchenrats gegenſtandslos.Zu unſerem lebhafteſten Erſtaunen Jeſen wir eben in ſchweize

riſchen Blättern, daß Tobler vor acht Tagen in BirmensdorfAeſch
aufs neue als Pfarrer gewählt worden iſt, nachdem er ſich um
die inzwiſchen nur vertretungsweiſe beſetzte Stellung beworben
hatte. Jn Birmensdorf ſelbſt ergab allerdings die Urnenwahl
110 Ja und 128 Nein, aber in Aeſch ſtanden den 63 Ja 11
Liet gegenüber, ſo daß die Wahl mit 173 gegen 139 Stimmen
erfolgt iſt.Die Vettern, Verwandten und Freunde Toblers haben im

ſtillen die Gemeindeangehörigen fleißig bearbeitet und ſie von
ſeiner „Unſchuld“ überzeugt. Das Lügenpfäfflein kann alſowieder von der Kan a herab ſeine Gemeinde zur Ehrlichkeit,
Wahrheitsliebe und Rechtlichkeit ermahnen. Vas muß ſich

famos ausnehmen. Das vom Vater der hingemeuchelten Braut
gegen Tobler anhängig gemachte Strafverfahren ſchwebt noch
und ſteht, wie wir einem Eingeſandt in einem Züricher Blatte
entnehmen, für Tobler herzlich ſchlecht, da die Zeugenausſagen
ſehr zu ſeinen Ungunſten lauten. Ob der Züricher Kirchenrat
das Disziplinarverfahren gegen Tobler wieder aufnehmen wird,ſteht dahin Jedenfalls haben die Gemeindewähler von Bir-

mensdorf-Aeſch der Welt ein leuchtendes Beiſpiel dafür gegeben,
daß auch ein Mann von der Kanzel herab Tugend und Moral
predigen darf, auf dem der Vorwurf laſtet, Lügner und Ver-
leumder ſeiner verſtorbenen Braut zu ſein. Wohl bekomme die
Wahl dem Tobler und ſeiner Gemeinde.

Etwas von der heiligen Ehe.
Der Drehorgelſpieler Gentſch und die damals noch ver-

heiratete, aber von ihrem Gatten getrennt lebende Frau Demann
waren in heißer Liebe zu einander entbrannt, ſie begründeten
deshalb in Kalbe a. S. einen gemeinſamen Hausſtand. Der
heutzutage berufenſten Sittenwächterin, der Polizei, mißfiel
das aber ſehr. Sie nahm indeſſen vorläufig von einer Trennung
der Glücklichen Abſtand, als ſie vernahm, daß ſie die heilige
Ehe eingehn wollten, ſobald ein zwiſchen Frau D. und ihrem
Manne ſchwebendes Eheſcheidungsverfahren erledigt ſei. Die
Ehe wurde auch geſchieden, es wurden aber beide Teile des
Ehebruchs ſchuldig befunden. Frau D. des Ehebruchs mit G.
Nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch war nun an eine Ehe mit
G. nicht zu denken, falls nicht die oberſte Landesbehörde einen
Dispens erteilte, es ausdrücklich erlaubte. Beide ſuchten ſolche
Erlaubnis nach. Das Pfarramt in Kalbe, gutachtlich gehört,
ſprach ſich dafür aus, damit ein öffentliches Aergernis be-
ſeitigt werde. Und die Polizei erklärte eine Eheſchließung im
Intereſſe der öffentlichen Sittlichkeit für dringend geboten.
Das er Magdeburg war indeſſen dagegen und der
Juſtizminiſter verweigerte die Erlaubnis. Nunmehr
forderte die Polizeiverwaltung von G. und Frau D. die Auf-
gabe des Konkubinats. Jeder ſollte ſich eine eigene Wohnung
nehmen. Jhre Klage beim Bezirksausſchuß in Magdeburg
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geweſen.

Der bloße Aushang einer Arbeitsordn
Das Gewerbegericht in Kaſſel hat dieſe r

Entſcheidung gefällt, welche allgemeine Beachtung verdient. Die
Firma Cohn u. K. wurde von ihrem früheren burſchenwegen kündigungsloſer Entlaſſung auf 20 Mk. Salat
verklagt. Der Beklagte behauptete, zur Entlaſſung berechtigt
geweſen zu ſein und ſtützte ſich hierbei auf die im Geſchäfte aus
gehängte Arbeitsordnung. Der Kläger behauptete, die angeb
lich ausgehängte Arbeitsordnung nicht zu kennen, da er im Ge
ſchäft keine Zeit zum Leſen bekommen habe. Nach langer Be
ratung wurde vom Gericht folgende hochwichtige prinzipielle
Entſcheidung gefällt: „Der bloße Aushang der Arbeitsordnung
genügt nicht zur Bekanntgabe an den Arbeiter, vielmehr iſt laut
der klaren Beſtimmung des s 1340 der Gewerbeordnung dem
Arbeiter dieſelbe einhändigen, damit er dieſe jederzeit leſen
kann. Wird die Vorſchrift vom Arbeitgeber nicht beachtet, ſo
macht er ſich nach 8 149 Abſ. 7 der Gewerbeordnung ſtrafbar.
(Bis zu 20 Mk. Geldſtrafe oder Haſt bis zu 8 Tagen.) Die be
klagte Firma wurde daher zur Zahlung von 20 Mk. an den Kläger
und zu den Koſten verurteilt

Dieſe Entſcheidung iſt um ſo mehr zu begrüßen, als das
Kaſſeler Gewerbegericht damit wieder zum erſtenmale ſich einer
Rechtsauffaſſung zugewendet hat, die von den deutſchen Gewerbe
gerichten ſeit dem Lübecker Verbandstage deutſcher Gewerbegerichte
leider ganz allgemein verlaſſen worden war.

Der erſte Adventſonntag
hatte trotz des unfreundlichen Wetters eine große Menſchen-
menge aus Dorf und Stadt auf die Beine gebracht. Beſon-
ders in den Abendſtunden herrſchte auf den Hauptſtraßen der
inneren Stadt ein lebhafter Verkehr. Nur wollte es uns
ſcheinen, daß die meiſten nur bis zu den Schaufenſtern der
Geſchäftsläden gelangten, während der Beſuch der Läden ſelbſt
in einem recht L Verhältnis zu dem Straßengetüm-
mel ſtand. Das Geld ſſt eben in dieſen Zeitläuften rar und
jeder froh, wenn er das Notdürftigſte erſtehen kann.

Der Allgemeine Konſumverein veröffentlicht in der
heutigen Ausgabe unſeres Blattes die Bilanz des abgelaufenen
Geſchäftsjahres ſowie die Mitteilung über die Art der Dividen-
denVerteilung. Auf dieſe Jnſerate machen wir unſere Leſer
aufmerkſam.

Die Abfuhr der Fäkalien aus den Abortgruben der
inneren Stadt wird in Kürze eine Aenderung erfahren. Eine
neue Polizeiverordnung beſtimmt nämlich, daß zu dieſem Ge-
ſchäft künftig nur die Nachtzeit zu wählen iſt. Dieſe Neuerung
iſt im Jntereſſe der Anwohner ſicher ebenſo ſehr zu begrüßen,
als die andere Beſtimmung, daß in der Folgezeit auch flüſſige
Fäkalien nur in gewiſſer Entfernung von bewohnten Häuſern
auf den an die Stadt angrenzenden Aeckern Verwendung fin-
den dürfen. Die letztere Maßregel hat ihren Grund in Be-
ſchwerden namentlich von Anwohnern der Delitzſcherſtraße, die
mit Recht darüber klagen, daß von den an ihre Häuſer an
ſtoßenden Ackerplänen nur zu oft recht unangenehme Gerüche
aufſteigen.

Das Halleſche Adreßbuch für 1903 mit dem Ein-
wohnerverzeichnis der Vororte Ammendorf, Beeſen, Böllberg,
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t ieſer Oper folg eine on von Flotows Stradella.
nfang 78 Uhr. Gilti Abonnementsſerien und die

Karten des Beamtenvereins. Hebbeis Nibelungen-Drama,
welches hier mit ſo großem Erfolge zur Darſtellung kam, wird
auf vielſeitiges Verlangen aus Univerſitäts- und Schulkreiſen
am Donnerstag wiederholt. Schülerkarten werden auch an
dieſem Abend zur Ausgabe gelangen. Auf das Gaſtſpiel des
königl. Kammerſängers Karl Scheidemantel am kommenden
n ſei hiermit nochmals hingewieſen. Scheidemantel, der
erühmte Amfortas der Bayreüther ParſivalAufführungen,den Ruf, einer der allererſten Geſangskünſtler zu ein

7 h Heiling iſt vorbildlich geworden und bedeutet das
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l für hier eine große künſtleriſche That.
us dem Bureau des Walhalla Theaters. Das

WalhallaTheater eröffnet ſein Dezember Programm mit nicht
weniger als 10 neuen, erſtklaſſigen Nummern, die ihre An-
iehungskraft auf das Publikum ſicher nicht verfehlen werden.
n Anbetracht des im vorigen Spielabſchnitt hervorragend be

etzten geſanglich humoriſtiſchen Faches hat die Direktion wieder
zwei Humoriſten verpflichtet, unter dieſen Georg Röſer, der
Beſten einer und von ſeiner früheren ca. 8 Jahre zurückliegen-
den tie in WalhallaTheater auf das vorteilhafteſte be
bekannt. Der American Bioſcope bringt unter ſeiner neuen
Serie lebender Photographien auch die allerneueſte und letzte
Aufnahme Krupps Leichenbegängnis in Eſſen.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Jm Apollo-
Theater beginnt mit dem heutigen Tage ein Spielplan, der ſich
ſpeziell durch in Halle noch nicht geſehene Attraktionen aus

wird. In erſter Linie ſei „She“ erwähnt, deren wunder
are Jlluſion „die 4 Elemente den meiſten größeren illuſtrierten

Zeitungen willkommene Gelegenheit gab, die reizende Darſtellerin
in den farbenprächtigen Szenen ihren Leſern vorzuführen. „She“
iſt für Deutſchland neu und erregte bisher an allen größeren
Städten des Auslandes Senſation. Als zweite intereſſante
Neuheit ſei noch Max Renard mit ſeiner prächtigen Hunde-
meunte und den mit den Tieren geſtellten lebenden Bildern er
wähnt. Wegen ſeiner Aktuellität ſei das „Leichenbegängnis des
Kanonenkönigs Krupp“ noch erwähnt, das Dröſes Velograph
unter ſeinen Lebenden Photographien bringt.

W. Sangerhauſen. Unglücksfälle. Ein ſchweres Un
lück betraf am Freitag früh gegen 6 Uhr den hier wohnenden
ahnarbeiter Ulle bei Ausübung ſeines Dienſtes am hieſigen

Bahnhofe. Er kam, jedenfalls durch das über Nacht entſtandene
Glatteis, zum Falle, wobei ihn der anbrauſende Schnellzug er-
faßte. Die Kopfhaut wurde bis zum Mund abgetrennt, ſo daß
das Gehirn freilag, die Augen austraten und außerdem mehrere
Zähne herausgeſchlagen wurden. Ferner hat der Bedauerns-
werte noch andere Verletzungen erlitten. Auf dem Bahnhof
wurde gleich ein Notverband angelegt und erfolgte dann die
Ueberführung nach dem hieſigen Krankenhauſe. Der Zuſtand
iſt r bedenklich. Weiter paſſierte am ſelbigen Morgen in
der Möbelfabrik von Torgau ein ſehr zur Warnung dienender
Fall. Der Arbeiter Sperber wollte die Eiſen der Hobelmaſchine
ſchleifen und wollte mit Hilfe eines anderen Arbeiters den
Riemen zur Schleifmaſchine im Gange des Betriebes auflegen,
dabei verfing ſich der Riemen und da der Antrieb von oben
kommt und die Schleifmaſchine unten nicht befeſtigt iſt, wurde
die Schleifmaſchine, in welcher ein Meſſer eingeſchraubt war,
mit einem kurzen Ruck nach oben gezogen; das Meſſer ſchlug
S. in den Handballen und brachte ihm eine erhebliche Schnitt
wunde bei, welche der Arzt zunähen mußte. Der andere Ar-
beiter, welcher auf die Schleifmaſchine getreten war, weiß nicht,
wie er heruntergekommen iſt, W iſt er gleich
zum Stehen gekommen und kam ſo ohne Schaden davon.

Diemitz und Radewell Verlag von W. Kutſchbach) iſt
erſchienen. Vielfachen Wünſchen entſprechend iſt der Anhang
zum Adreßbuche durch Aufnahme des Einwohner-Verzeichniſſes
2c. der Ortſchaft Beeſen erweitert worden. Die angeſtrebte
Vollſtändigkeit und Richtigkeit des Kutſchbachſchen Adreßbuches
hat demſelben bereits von Jahr zu Jahr immer mehr Freunde
erworben. Bei der diesmaligen Bearbeitung iſt alles gethan,
um auf dieſem Wege weitere Fortſchritte zu machen. o die
Hausliſten mangelhaft ausgefüllt waren, ſind durch Beauf-
tragte des Verlags in den Häuſern Ermittelungen angeſtellt
und das Einwohner- Verzeichnis ſowie der Straßen Nachweis
der Stadt Halle ſind dann durch das hieſige Einwohner-
Meldeamt nachgeprüft, wobei die Umzüge und Sterbefälle im
Monat Oktober ſo weit als möglich berückſichtigt worden ſind.
Das W. Kutſchbachſche Adreßbuch iſt das einzige, welches dieſer
behördlichen Nachreviſion unterworfen worden iſt. Alle Neue-
rungen haben dich veg Berückſichtigung gefunden. Zur
leichteren Orientier r nz über die veränderten Straßen und
Nummerbezeichnungen iſt bei den in Frage kommenden Straßen
und Häuſern neben der neuen Bezeichnung auch die bisherige
angegeben, bezw. iſt bei den früheren Straßenbezeichnungen
auf die neuen Namen hingewieſen. Zum zweiten Teil des
Anhanges (alphabetiſches Verzeichnis der Straßen und Plätze
mit Angabe der Polizeireviere 2c.) machen wir diejenigen
Geſchäftsinhaber, die ihre Gerichtsvollzieher Aufträge direkt
an die zuſtändigen Gerichtsvollzieher befördern, noch auf die
kürzlich eingetretenen, in den Nachtrag zum Adreßbuch auf
genommenen Veränderungen in den Gerichtsvollzie erbezirken
aus Anlaß der Bildung eines 12. Gerichtsvollzieherbezirkes
aufmerkſam. Der Inhalt des Halleſchen Adreßbüches hat
wiederum um 69 Seiten zugenommen. Trotz dieſes weſentlich
vergrößerten Umfanges iſt der Preis des Adreßbuches wie b
her 3.— M. geblieben. Die Zuſtellung erfolgt von heute a
in der Reihenfolge der eingegangenen Beſtellungen. di

TiergartenVerein. Am Sonnabend, den 29., fand in
den Räumen des Zoologiſchen Gartens die diesjährige Haupt-
verſammlung ſtatt, die r mag lebhaft beſucht r
Nach den Mitteilungen des Herru Prof. Baumert v en
derzeitigen Stand des Vereins wurde zur r ge
ſchritten, die zu dem größten Teil eine Wiederwa l erga 7
Vorſtand ſetzt ſich zuſammen aus den dar Prof. n
Oberſekretär Huſchenbett, HandſchuhFabrikant Mer e en-
tier Meyer, Gartenbau-Jngenieur Krütgen, Kaufmann eige,
Oberlehrer Dr. Wagner, Hofiuwelier Wratzke, ſämtlich in Halle.
und Herr Gutspächter Bardenwerper in Büſchdorf. h die

ſitzenden wurde Herr Prof. Dr. Baumert gewählt, wä u ie
Verteilung der übrigen Aemter in der am Nittwoch ſrattän z
den Vorſtandsſitzung ſtattfinden ſoll. Nach l r iſwe
Direktors über den derzeitigen Stand der u ter e
Garten der trotz des ſchlechten Sommers und Der an Zemen e n neten de m epfligtungen T re inſtaer e r nicht ratſam ſei, den
im Vorjahre die Frage örtekden Ha tzweck, die Errichtung
Verein aufzulöſen, da er ſeinen Haup e Nach Tngeret
ines iſchen Gartens, erreicht habe. Ja tc ſoſt i l s nernhalten und durch häufig ſtattfindende ders allen denener näheren Umgebung beſonders a en,die e den goelogtſchen Garten lebhaft ntzrogeß un

legenheit zu geben, ſich über die Lebensweiſe der im chug'
vorhandenen Tiere, über die ded Teihbaltlgen Vlanzen-
haltene Behandlung, aber au d ehende ſederzet zu

onſt dem Garten Angeher eitver Bedenten laut werden zu laſſen und Vorſchläge
e r Art zu machen.d ins den Bureau des Ftadttweatzeeſe e

Aufführungen des Ausſtattunasſtege, Ende der Vorſtellungen
i um 7 Uhr.chrg den Pentend früheres als bei der Premiere. Durch

e egr Juf ſchluß einiger Verwandlungen. durch WZuſaramen ſchenattsmuſit und die e r
er niſc en Aushilfsperſonals iſt ſchon bei der ſtaltfand
weiten An ührung, welche vor ausverkauftem Hauſe

Aus dem VReiche.
Elbing. Am Freitag ſind in der Oſtſee beim Kentern einesFiſcherbootes zwei ſiſcher ertrunken. Zwei andere wurden ge

rettet.
Krone a. d. Brahe. Eine Begnadigung. Der Straf-

gefangene Himkowski, welcher ſeinen Stiefvater aus Rache er-
choſſen hatte und im Jahre 1876 zum Tode verurteilt und
ſpäter zu lebenslänglichem ne worden war,
wurde vom Kaiſer nach 25 Jahren infolge ſeiner guten Füh-
rung vollſtändig begnadigt und aus der Strafanſtalt entlaſſen.

Altenburg. Das Schwurgericht verurteilte den früheren
Fabrikbeſitzer und Bankier GrünertSchmölln, welcher im Früh-
jahr nach Unterſchlagung von über 400000 Mk. flüchtig geworden
und in Amerika verhaftet worden war, wegen betrügeriſchen
Bankerotts und fortgeſetzter Defraudation zu 8 Jahren Zuchthaus.

Beuthen. Auf dem Bahnhofe wurde der Lokomotivführer
Strumpf, aus Tarnowitz beim Ueberſchreiten des Geleiſes von
einem Güterzuge überfahren und ſofort getötet.

Glogau. Jn Abelsruh erſchoß der Arbeiter Hoffmann augen-
ſchei im Delirium ſeine 16 jährige Tochter und verletzte ſich
elbſt tödlich

Großfurra. Eiſenbahnunglück. Jn kurzer Zeit iſt
auf der Strecke Erfurt Nordhauſen die dritte Entgleiſung zu
verzeichnen. Ein Güterwagen eines Zuges, der von Nord-
hauſen nach Erfurt fuhr, entgleiſte auf unſerem Bahnhofe. Die
Urſache iſt amtlich noch nicht feſtgeſtellt. Die Entgleiſung könnte
inſofern eine gewiſſe Beunruhigung hervorrufen, da, mangels
einer amtlichen Erklärung, die auch in den voraufgegangenen
Fällen nicht erfolgt ſein ſoll, als Grund der Entgleiſung nach
der Thür. Ztg. der mangelhafte, eine genügende Betriebsſicher-
heit für Züge aller Klaſſen nicht garantierende Unterbau der
Bahn angeſehen wird.

Solingen. Opfer des Eiſes. Drei Knaben brachen
durch das Eis und ertranken, ehe ihnen Hilfe geleiſtet werden
konnte.

Vermiſchtes.
Exploſion in Chikago. Jn der elektriſchen Anlage der

Fleiſchverpackungsgeſellſchaft von Swift wurden beieiner Keſſel
exploſion elf Perſonen getötet und zwanzig verwundet. Zwei
Perſonen werden vermißt.

Stadt Theater.
Die Reiſe um die Erde in 80 Tagen. Das große Aus-

ſtattungsſtück, deſſen Handlung nach dem bekannten Romane
Jules Vernes bearbeitet worden iſt, erlebte am Sonnabend
ſeine Erſtaufführung. Man kann zwar verſchiedener Meinung
darüber ſein, ob die Bühne unſeres Stadttheaters der geeignete
Platz für derartige Schauſtellungen ſei, immerhin muß an-
erkannt werden, daß die Jnſzenierung des Stückes der Direktion
vorzüglich gelungen iſt. Alles was Bühnen- und Beleuchtungs-
Technik bis jetzt geleiſtet haben, kommt zur Anwendung; auch
die Regieleitung des Stadttheaters zeigt ſich, trotz des überaus
ſtarken Menſchenaufgebotes, das das Stück erfordert, allen
Schwierigkeiten gewachſen und leiſtet geradezu Großartiges.
Nicht weniger als 15 verſchiedene Bilder, zum Teil von großer
Schönheit, werden vorgeführt, genannt ſeien nur der Hafen vonSuez, die Schlangengrotte auf Borneo, die Rieſentreppe bei
Kearney, die Kommandobrücke eines Schiffes, der Hafen von
Liverpool u. ſ. w. Die Handlung iſt natürlich äußerſt aben-
teuerlich es wird ja auch eine ganze Portion Pulver ver-
knallt und bietet unſeren Künſtiern keine Gelegenheit, ſich
beſonders auszuzeichnen. Sie wurden alle in lobenswerter
Weiſe ihren Aufgaben gerecht. Am meiſten gefielen die Herren
Stahlberg und Berend erſterer als Diener Paſſepartout,
letzterer als Detektiv Fix. Jhre Komik entfeſſelte wahre Lach
ſalven. Das uneingeſchränkteſte Lob verdient aber die Ballet-

e S

meiſterin Frau Adele Stahlberg Sigſt, die die Ballet
Arrangements (beim Feſte der Königin Nakahirag) in der genahe iſe zuſammengeſtellt und einſtudiert hat.

ehen der Balletkunſt gegenüber nicht auf dem landläufigenStandpunkte, daß ſie nur ein Sinnenſchmaus für fade Gegen

und abgelebte Roues ſei, und ſo kann auch das, was Frau
Stahlberg-Wieſt und ihre Schülerinnen leiſten, als ſchöne
und künſtleriſche Leiſtung bezeichnet werden. Der Glanzpunkt
des Abends war natürlich das „gewichtige“ Auftreten des
Elefanten in der Scheiterhaufenſzene. Der dickhäutige, vier
beinige Künſtler ſpielt ſeine Rolle mit großem Ernſte recht guz

und erntet reichen Beifall. E. D.
Neues Theater.

Die Dame von Maxim. Schwank von Georg T W
„Hoppla, Kouſin! Vater ſieht's ja nicht. Da iſt das Leit
motiv dieſes tollſten aller Schwänke. Die Seichtigkeit des Jn-
halts. der gerade ſo gut oder ſo ſchlecht iſt wie die jedes ande
ren Schwanks, kommt dem Zuſchauer bei der Fülle der geiſtſprühenden Späße gar nicht zum Bewußtſein, all dieſer Späße,

die oft an Derbheit und Gewagtheit nichts zu wünſchen übrig
laſſen, die aber trotzdem niemals abſtoßend und plump wirken,
weil jener nur dem Franzoſen eigene Esprit und franzöſiſcheGrazie den derben Inhalt in eine liebenswürdige Form kleidet.
„Hoppla Kouſin“, und mit Eleganz und Chik ſetzt ſich der Dich
ter über alle Klippen des Anſtößigen und Zweideutigen hinweg.
Dabei fehlt es aber doch nicht an ernſten Hintergedanken. Die
Sucht der Provinzler, alles, was aus der Hauptſtadt kommt,
mit äffiſcher Nachahmung als die Blüte der Kultur hinzu
nehmen, kann nirgends beſſer bekämpft werden als durch die
derbe Komik der Dame von Marxim, die eine ganze Geſellſchaft
an der Naſe herumführt.

Die Wiedergabe des echt franzöſiſchen Schwankes litt unter
der Schwerfälligkeit, die dem Deutſchen nun einmal anhaftet,
ſelbſt wenn er ein Schauſpieler iſt. So ſehr unſere heimiſchen
Kräfte ſich Mühe gaben, man hatte immer das Bewußtſein,
daß der Kobold, der in jeder Szene des Stückes ſein neckiſches
Spiel treibt, ein unſeren Schauſpielern doch recht fremder Geiſt
iſt. Trotzdem muß anerkannt werden, daß unſere heimiſchen
Kräfte in den Grenzen, die ihnen eben ihr Naturell geſteckt hat,
ganz Vortreffliches leiſteten. Eine Ausnahme machte nur der
jüngſte Gaſt des Neuen Theaters, Fräulein Thea von Gordon.
Jn ihr lebt franzöſiſcher Esprit und mit dieſem ſpielte ſie ihre
luſtige, derbe, leichtſinnige, gutherzige Tänzerin Crevette derart,
daß ſelbſt in den gewagteſten Szenen auch die ſtrengſte Sitten-
wächterin die Nafe nicht zu rümpfen brauchte, ſondern herzlich
mitlachen konnte. Die Regie lag bei Herrn Mauthner in

guten Händen. gk.Letzte Nachrichten.
Berlin, 1. Dezember. Der ehemalige Erzieher des

Kaiſers, der frühere Hauptmann Sitney o'Dann, weicher den
Strafbehörden und den Jrrenärzten bereits viel zu ſchaffengemacht hat, iſt ſeinem Vormund unterwegs ewigen Vor

mittags holte ihn dieſer ab, um ihn nach der r ubringen. Auf dem Wege nach dem Lehrter Bahnhof quätte

ihm o Dann, ihm zu erlauben, auf einen Augenblick einen in
der Frankfurterſtraße wohnenden Theaterdirektor zu beſuchen,
mit dem er etwas Wichtiges zu beſprechen habe. Um denKranken zu beruhigen, erlaubte in Begleiter dies und wartete

o'Danns Rückkunft ab, doch war dieſer durch einen zweiten
Ausgang des betreffenden Hauſes entſchlüpft.

Paris, 1. Dez. Jm Gerichtsſaal in Rouen kam es geſtern
nach der Verkündigung des Urteilsſpruchs gegen den Maler
Syntou, der zu 10 Jahren Zwangsarbeit verurteilt worden
iſt, zu erregten Szenen. Die Schweſter des Verurteilten wurde
von einer Nervenkriſis befallen; ſie ſchrie mit gellender Stimme:
„Gebt mir meinen Bruder wieder!“ Dann ſtürzte ſie auf die
Schweſter der Madame David zu, ſchlug ſie ins Geſicht und
rief: „Jhre Schweſter hat meinen Bruder ins Elend ge-
bracht

London, 1. Dez. Daily Mail berichtet aus Benghoz, daß
eine Räuberbande von 500 Köpfen den Mehongfluß über-
ſchritt und ſich am 15. Oktober einen franzöſiſchen Poſten
unterwarf.

BVriefkaſten der Redaktion.
A. Sch., Teuchern. Das iſt keine Beleidigung, der 7

ettel konnte ſogar an der Thür auch angeheftet werdenFalle ihrer Abweſenheit.

Nr. 47. Jawohl, der Arbeitslohn iſt für Alimente pfänd
bar. Jſt Jhr Sohn noch ledig, ſo muß er damit rechnen, daß
ihm wöchentlich mindeſtens 3 M. von dem erwähnten Ver-
dienſt gepfändet werden können.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 29. November.

Aufgeboten: Arbeiter Kälterborn u. Anna Rudloff (Forſter
ſtraße 10 und Kröllwitzerſtr. 10). Schloſſer Bley und Friederike
Korch (Leißling). Barbier Hilbrecht und Emilie Schwermer
(Leipzig).

Eheſchließungen Tapezierer Jeſchke und Jda Petrich
(Thomaſiusſtr. 2 u. Martinſtr. 14). Aſpirant Zäper und Bertha
Lehmann (Rieſa und Charlottenſtr. 18). Ingenieur Fuchs undMargarete Werche (Bernhardyſtr. 31 u. 26.) Reiſender Beilig
und Agnes Friedemann (Gr. Ulrichſtr. 62). Kaufmann Braune
und Klara Kern (Köthen u. Leipzigerſtr. 7). Stellmacher Huch
und Minna Lange (Steg 19 und Lilienſtr. 2).

Geboren Buffetier Rechner S. (Neue Promenade 8).
Milchhändler Kuntſchmann S. (Weingärten 29). Fiſchermeiſter
Korn S. (Saalberg 12). Arbeiter Giezek S. (Thüringerſtr. 22).
Former Manigk S. Beeſenerſtr. 11). Arbeiter Sprung S
(irtenſtr. 13). Bäckermeiſter Döhler T. Krauſenſtr. 2). Tiſchler
Hill T. Schwetſchkeſtr. 16). Arbeiter Harke S. (Ludwigſtr. 49).
Arbriter Diener T. (Weingärten 4).

Geftorben: Witwe Saller 78 J. (Forſterſtr. 2). Monteurs
Fuhrmann S., totgeb. (Oleariusſtr. 13). Verſtorbenen Buch
binders Schmidt S. 1 J. (Thalamtſtr. 9). Rentner Haller,
94 J. Königſtr. 1). Bergarbeiter Heinicke, 54 J. (Bergmanns-
troſt).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 29. November.
Aufgeboten: Arbeiter Serbe und Anng Götter (Adolfſtz. 8

und Uhlandſtr. 4). Arbeiter Ulrich und Minna Richter (Feld
ſtraße 10 u. 2). Sattler Körner und Elſa Wachtel (Gr. Goſen
ſtraße 3 und Königsberg 5). Arbeiter Wetzeſtein und Emma
Schröter geb. Rommelt (Feldſtr. 2 u. 4). Oberlehrer Schaue:
und Eliſabeth ten Steele a. R. und Karlſtr. 8).

Eheſchließzungen Arbeiter Lüdike und Lina Tänzer (Frei-
imfelderſtr. 9 und Kl. Goſenſtr. 4). Geſchäftsführer Knüpfer
und Fanny Dobernecker (Neuſtadt und Burgſtr. 12).

Geboren Kaufmann Weickart T. (Trothaerſtr. 52). Ge
ſchirrführer Hoßbach T. (Saalwerderſtr. 16). Arbeiter Häßler
S. (Burgſtr. 25). Arbeiter Guxoll T. (Reilſtr. 130). Arbeiter
Richter T. (Petersbergſtr. 44). Drechsler Schnabel T. Leſſing
ſtraße 10). Böttcher Scheike T. (Saalwerderſtr. 5). Briefträger
Grey T. (Wettinerſtr. 22).

Geſtorben: Schloſſers Bohn S., 2 Wochen (Wilhelmſtr. 4).
a zierdanns Siegmund S., 1 Mon. Burgſtr. 22). Lehrers

belt S. 2 Wochen (Saalwerderſtr. 20). Zimmermanns
Gülzner Ehefrau, 50 J. Beeſenerſtr. 1).

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.



Zentralverband der Raurer Deutſchlands.

Dienstag den 2. Dezember abends S Uhr im Saale der Moritzburg

Tagesordnung1. Fortſetzung der Beratung ha die Aufhebung re Beſchluſſ es von 1899: Verbot des

Akkordputzes.
2. Bericht der Delegierten vom Gewerkſchafts-Kartell und Neuwahl derſelben.
Die Kollegen werden dringend erſucht, alle zu erſcheinen.

Der Vorſtand.

Biiigiieder- Verſnmeutlung

Die Entwicklung des
Geschäftes

v

Ritcer im Jahre
1880.

Ritter im
Jahre 1859

Ritter m Jahre
1902.C. F. Ritter

Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.
Erstes und grösstes Spielwaren- Spezial-Geschäft.

=—DTIJ zZJ

Zur Beachtunq!
Die in diesen Tagen gegen mich erhobenen falschen An-

schuldigungen und Verdächtigungen, die ausschliesslich auf einen
Racheakt und auf ein Konkurrenz Manöver zurückzuführen sind.
weise ich auf das entschiedenste zurück. Die polizeilicherseits
vom Nahrungsmittel- Amt bei mir entnommenen Butterproben sind

mir bis jetzt anstandslos zurückgegeben worden.

Ich empfehle daher wiederholt nach wie Vor: S
nur prima naturreine Qualitäten.

Rochfeine Tafelbuiter
à Stück 54 und 58 Pf.

Feine, feinste u. allerfeinste Qualitäten
à Stück 60, G5 und 70 Pf.

Robert Weise.

Hilfsarbeiter
Zahlſtelle

Aulglieve

Mitgliedsbuch mitbringt.

Dienstag den 2. Dezember ghenzs

S Mit lieder Verſammlung
J. V ebelegenteiten.2. Verſchiedenes.Kollegen! Da ſehr wichtige et z

daß jeder Kollege erſcheint und zur Kontrolle be

e
e

Deutschlands.

n a. S.räziſe 8 Uhr im „Engl. Hof“,
Berlin

u regeln Fure W7 ſammlungsb das

Preis

Soeben erſchien:

Der reichilluſtrierte

h Peue Welt Kalender
für das Jahr 1903.

Zu beziehen durch alle Austräger und
Volksbuchhandlung.

4

40 Pf.

Stadt-Theater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Dienstag den 2. Dezember 1902Ab ends 7 Uhr
79. Vorſt. i. Abon. 26. Vorſt. auß. F

3. Viertel.
Zum 3. Male:

Die Reiſe um die Erde
in 80 Tagen

nebſt einem Vorſpiel: Die Wette um
eine Million.

Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang,
Tanz, Evolutionen und Aufzügen von

d'Ennery und Jules Verne.

unſer Mitglied, der Rohrſchweißer

Mittwoch den 3. Dezember 1902
abends 7 Uhr:80. Vorſt. im Ab. 54. Vorſt. i. F.-Ab.

4. Viertel. Farbe: rot.Der gBajazzo.
ierauf:Aleſſandro Stradella.

Romantiſche Oper in 3 Akten von
Fr. von Flotow.

Walhalla Theater.
Direktion Riehard Hubert.

Ab 1. Dezember 1902
Gänzlich neues Riesen- Programm.

Carl Reinsch, großer Bühnen-
Sport Akt. 2 Schulpferde und4 Doggen. Höchſte Vollendung der

Dreſſurl Carl Camillo Schwarz,
Original Parodiſten. Stürmiſche
Lacherfolge! Georg Rösser, der
allgemein beliebte Orig. GeſangsHumoriſt. Fred Pauly, Gentle-
men-Equilibriſten. Die Krone der
Eleganz Charles Frederik,

mit ihrem Wild-Weſt- Bicyele- Akt.
HKombert Renardo, Muſical-

Burlesque Excentriques. Hoch-
komiſch! Hanna Cornelsen,Soubrette mit ihrer Transforma-
tionsSzene. Rudolf Dessau,
Humoriſt mit neuem Repertoir.

Niss Elvira, Trapezkünſtlerin.
American Bioscope, lebende Photo-
graphien.

I Neu! Krupps Neu!n Leichenbegüängnis n
in Essen.

Gebrauchte franz. Bettſtelle m. Matr.,echt nußb. Vertikow, Pfeilerſpiegel und
echt nußb. Pfeilerſchränkchen, Stegtiſch,

Plüſchſofa, einfaches Sofa, alles gut
erhalten, verkauft billig d

Max Junghlut, wuderr 31.

Deutſch. Metallarbeiterverb.

Verwaltung Halle a. S.
Todesanzeige.

Den Kollegen zur Nachricht daß

Wilhelm Pörting
S im Alter von 36 e zSeſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Beerdigung findet Dienstag

nachmittag 22 Uhr von der Leichen
halle des Südfriedhofes aus ſtatt.

Die Ortsverwaltung.

e Wuatar Poller
am Riebe ar nächſte Nähe des

aupt bahnhofes.
Der völlig, neue, großeNovitätenSpielplan!

r h wurdie vier Elemente. R
Ein Bühnenzauber, der einzig exiſtiert

Nur für Deutſchland.
Bisher Senſation in den größten

Städten des Auslandes.
Leviers,

Akrobaten auf dem Drahtſeil.
Neuheit! deuheit!

Max Renard W
mit der von undemente der

V Letzte Saiſon-Neuheit! W
Lebende Bilder im Kolossalrahmen.

Eigene Prachtdekorationen
mit wunderbaren Lichteffekten.

Außerdem: Malter Steiner, Salon
umoriſt mit Glanz Repertoir.
chlager aufSchlagerl Ariel&Loubeé,

urkomiſche Excentriks. Erna &Arthur
Serdan, Wersgr Spielduettiſt. Anton
Sattler, der beſte Jodler- Humoriſt.Hedwig Günther, der Koſtum
Soubrette. Dröses Velograph, neue
Serie lebender Photographien, u. a.
das Leichenbegängnis des Kanonen-

Xövis Krupp-

Kepfel!
Reiche Auswahl, a Korb von 1 Mk. anWittekindſtraße 32.

apier- und Pappen Abfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Todes- Anzeige.
Sonnabend morgen 6 Uhr ver-

ſchied ganz unerwartet meine liebeFrau, mere gute Mutter und
Schweſter

Auguste Gülzner goeb, Weger
im 50. Lebensjahre, was ich mit
ſchwer betrübtem Herzen allen

Freunden und Bekannten hiermit
anzeige.

die S findet Dienstag
Dezbr. nachm. 3/2 USüofecker aus ſtatt.

e a. S., den 30. Nov. 1902.
er tieftrauernde Gatte

Karl Gülzner nebſt Kinder und
Enkelkinder u. Verwandte.

Uhr vom

Für die Teilnahme beim Begräbnis
unſeres lieben Kindes ſagen wir allen,
beſonders meinen werten Arbeits
kollegen für die Spende, Wer den
lieben Pathen unſern herzlich ten Dank.

Halle a. S.
Hermann Heinrich u. Frau.

Todesanzeige.
Freunden und Bekannten die trau-

rige Mitteilung, daß der Schweißer
Wilhelm Pörting

plötzlich geſtorben iſt.eerdigung findet Fenstag den

2. Dezember nachmittags 28 Uhr vom
Südfriedhof aus ſtatt.

Die Familie Weinrich.Krangzipenden wolle man daſ. abgeben.

V eine eihnnnte Preijr ſind hedrezntend verztüſzigt.
Jch empfehle als ganz beſonders preiswert:Gnen Poſten hatten HemndeneKurrigentt pro Neter 35 Pf.

Halle a. S. Grosse rie. 60.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

r eßl.e

do Sternfeld, Wüſche- Fabrik
Verlag und für die Inſergte verantwortlich Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

S e e e e e ew. e

Verband der Bau-, Erd- u. gewerbl.
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